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wie vorliegendes BIS-Magazin überzeugend doku-
mentiert, haben die sächsischen Bibliotheken und
unser Sächsischer Landesverband im Deutschen
Bibliotheksverband e.V. (DBV) im vergangenen Jahr
2011 einen beachtlichen Endspurt hingelegt.
Die vom DBV am Tag der Bibliotheken
(24.10.2011) veröffentlichte Studie zur Lage der
Bibliotheken stellte den Bibliotheken im Freistaat
und ihren Trägern ein gutes Zeugnis aus. Mit dem
im Ländervergleich dichtesten Netz der Öffentli-
chen Bibliotheken und deutlich zurückgedrängten
Konsolidierungsplänen der Träger konnten die säch-
sischen Bibliotheken zu den hervorragenden Ergeb-
nissen des Freistaates bei den nationalen und inter-
nationalen Bildungsvergleichen beitragen.
Dies, die guten Platzierungen im BIX 2011 und vor
allem der hohe Zuspruch durch Nutzerinnen und
Nutzer sind Erfolge des großen Engagements der
Fachleute in den Bibliotheken, zeigen aber auch die
Ergebnisse des deutschlandweit geschätzten Kultur-
raumgesetzes (KRG) im Freistaat Sachsen.
Brauchen wir also tatsächlich noch ein Bibliotheks-
gesetz? Die Herbst-Klausurtagung des DBV-
Landesverbandes zum Thema  „Bibliotheksent -
wicklungspläne Öffentlicher Bibliotheken“ sollte 
Klarheit bringen. Die dort erarbeitete Position wird
auch politisch, bei der Anhörung im Landtag, ver-
treten: Es bedarf sowohl kluger kommunalpoliti-
scher Entscheidungen, einer abgestimmten regiona-
len Kulturpolitik als auch der landespolitischen
Fixierung der Bildungsfunktionen von Bibliotheken.
Das KRG stabilisiert und entwickelt in vorbildlicher
Weise die sächsische Kulturlandschaft, sichert
jedoch nicht die Bildungsverantwortung des Frei-
staates.
Folgende Aufgaben gilt es auf Landesebene zu lösen:
1. Die Bildungsaufgaben und die Qualität der Bil-
dungsangebote sind als Priorität bibliothekarischer
Arbeit zu definieren. Damit lassen sich Bibliotheken
als Einrichtungen des lebenslangen Lernens ins Bil-
dungsnetzwerk integrieren.
2. Ein Strukturausgleich soll die Sicherung gleicher
Bildungschancen ermöglichen.
3. Innovationen sind zu fördern, spartenübergrei-
fend und orientiert auf Nachhaltigkeit und breiteste
Nachnutzung.
4. Die gute Infrastruktur des sächsischen Biblio-
theksnetzes muss kulturraumübergreifend effektiv
genutzt werden. Die Entwicklung effektiver Biblio-
theksnetzwerke, geprägt von Arbeitsteilung und
Kompetenz, ist zu initiieren.
5. Nach Vorbild der wissenschaftlichen Bibliotheken
(Erwerbungskonsortien, Landeslizenzen) soll die
Produktprofilierung auf Landesebene zur Öffnung
von Spitzendienstleistungen für alle sächsischen
Bürgerinnen und Bürger erfolgen.
6. Notwendig ist die weitere Bildungsprofessionali-
sierung inklusive Integration des Ehrenamtes.
Ein Bibliotheksgesetz kann dafür Lösungsansätze
bieten, wird der bildungspolitischen Bedeutung der
Bibliotheken gerecht, holt die Öffentlichen Biblio-
theken aus der Zuständigkeitsfalle zwischen den
Ministerien, ... ist aber sicher nicht alternativlos.
Daher werde ich mich als DBV-Landesvorsitzender
weiter für ein Gesetz einsetzen, aber sehr gründlich
auch nach Alternativen Ausschau
halten. In diesem Sinn wünsche ich
allen Bibliotheken ein ähnlich
erfolgreiches Jahr 2012 und unseren
Mitstreitern genügend Ausdauer
und am Ende: Viel Erfolg!
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rische Arbeit erlangt größtmögliche Transparenz,
Ressourcen werden zu Leistungen in ein verbind li-
ches Verhältnis gesetzt. Der Dialog mit Verwaltung
und Politik wird versachlicht und gewinnt ein höhe-
res Niveau, es werden dauerhaft Partner für die
Bibliothek gewonnen. Die Planungssicherheit wird
in jedem Fall erhöht, da in den alljährlichen, je nach
Haushaltslage mehr oder weniger hart geführten
Haushaltsverhandlungen die Bibliothek sich auf
einen Grundsatzbeschluss der Politik beziehen
kann. Nicht zuletzt sei in dieser stichwortartigen
Aufzählung auch die immer wichtiger werdende –
auch gerade bei freiwilligen Aufgaben – Bürgerbe-
teiligung genannt; so werden beispielsweise in Leip-
zig alle wichtigen Beschlüsse des Stadtrats in zehn
Stadt bezirksbeiräten und 14 Ortschaftsräten in
 öffent lichen Sitzungen diskutiert. Aber auch andere
Formen der Bürgerbeteiligung im Zuge der Erstel-
lung eines solchen Grundlagenpapiers sind möglich.
Bei der Fortschreibung der Leipziger Bibliotheksent-
wicklungskonzeption 2012 – 2015, deren Verabschie-
dung für Februar 2012 durch den Stadtrat geplant
war, konnte zunächst ein sehr positives Fazit für den 
Planungszeitraum 2008 – 2011 gezogen werden:
• Die dezentrale Bibliotheksversorgung in den
Stadtteilen Reudnitz und Gohlis konnte durch den
Umzug einer kleinen und großen Stadtteilbibliothek
in Einkaufszentren erheblich verbessert werden. Die
Leistungssteigerungen bei den Besuchen und  Ent -
leihungen betragen bis zu 30 Prozent.
• Die Erneuerungsquote des Medienbestandes ist
auf acht Prozent angehoben worden; hierbei war die
Anhebung des Etats auf knapp 700.000 Euro sowie
die weitere Reduzierung der Bestände auf rund
800.000 Medien entscheidend. Die Bestandszahl
schließt auch umfangreiche historische Bestände
ein, deren Umfang konstant bleibt.
• Aufgrund der breiten Unterstützung seitens des
Die Leipziger Städtischen Bibliotheken (LSB)sind gemeinsam mit ihrem Dresdner Pendantdas einzige großstädtische Bibliothekssystem
in Deutschland, das auf eine langjährige Tradition
von regelmäßig fortgeschriebenen Bibliotheksent-
wicklungskonzeptionen zurückblicken kann. In bei-
den Fällen werden die Konzeptionspapiere vom
Stadtrat verabschiedet und erhalten damit einen
Zielvereinbarungscharakter mit der kommunalen
Politik. Rund ein Dutzend kleinerer und mittlerer
Bibliotheken in Sachsen setzen mittlerweile – nach
einem intensiven, von der ekz und der Sächsischen
Landesfachstelle für Bibliotheken begleiteten und
von Meinhard Motzko moderierten Arbeitspro-
zess – ebenfalls auf das Instrument der Bibliotheks-
entwicklungsplanung. Von allen Beteiligten wurde
hierzu auf der Sächsischen Bibliotheksklausur im
November 2011 ein ausgesprochen positives Fazit
gezogen, auch wenn es bislang leider nur in Auer-
bach gelungen ist, für das erarbeitete Konzept auch
einen Stadtratsbeschluss herbeizuführen.
Die Vorteile eines vom Stadtrat beschlossenen Ent-
wicklungspapiers liegen auf der Hand. Bibliotheka-
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Städtischen Bibliotheken
Instrument eines strategischen Dialogs
vonARNE ACKERMANN
Stadtrats und der Verwaltungsspitze konnten ein
langjähriger Investitionsstau beendet und Mittel für
notwendige zukunftssichernde Investitionen bereit-
gestellt werden. Hierzu zählen die Sanierung der
Stadtbibliothek und ihre Neuausstattung mit
Möbeln und Technik im Umfang von gut 16 Millio-
nen Euro, von denen acht Millionen Euro aus zwei
 Förder programmen des Bundes kommen. Daneben
die systemweite Einführung RFID-basierter Biblio-
thekstechnologie bis zum Jahre 2014 in Höhe von
1,5 Millionen Euro (inklusive Technik Stadtbiblio-
thek) sowie eine neue Fahrbibliothek im Jahre 2012
für rund 420.000 Euro.
Der Stadt Leipzig ist es in den letzten fünf Jahren
gelungen, ihren Schuldenstand von gut 900 Millio-
nen Euro auf aktuell rund 700 Millionen Euro zu
reduzieren. Ein weiterer Schuldenabbau und die
damit verbundene Haushaltskonsolidierung haben
auch künftig höchste Priorität. Da auch die Städti-
schen Bibliotheken hierzu ihren Beitrag leisten müs-
sen, wird es leider nicht möglich sein, den Rationali-
sierungseffekt der neuen Bibliothekstechnologie zur
Erweiterung von Öffnungszeiten zu nutzen. Positive
Effekte für die Leserinnen und Leser durch die Ein-
führung von Selbstverbuchung wie geringere Warte-
zeiten oder größere Diskretion bleiben davon unbe-
rührt.
Die getätigten und noch zu tätigenden Investitionen
bilden zugleich die Grundlage für die Aufgaben und
strategischen Ziele in den kommenden Jahren.
• Den Neubetrieb der Stadtbibliothek, deren Wie-
dereröffnung für Oktober 2012 geplant ist, wird es
zu sichern gelten, da mit einem deutlich höheren
Publikumszuspruch und einem entsprechend erhöh-
ten Leistungsniveau zu rechnen sein wird.
• Nach der Einführung der neuen Bibliothekstech-
nologie auch im gesamten Stadtnetz sollen zunächst
ebenso die stark frequentierten großen  Stadtteil -
bibliotheken mit Rückgabeautomaten ausgestattet
werden.
• Die unter Denkmalschutz stehenden Bauhaus-
Bibliotheken in Plagwitz und in der Südvorstadt, die
zu den leistungsstärksten dezentralen Einrichtungen
zählen, sollen saniert werden; zumindest Planungs-
mittel müssen in den kommenden Jahren hierfür
bereitgestellt werden.
• Die Online-Informationsdienste sollen professio-
nalisiert und ausgebaut werden. Die Visits der
Homepage der Städtischen Bibliotheken haben sich
in den letzten drei Jahren auf über 1,3 Millionen ver-
doppelt, pro Jahr werden aus dem noch zu erwei-
ternden Angebot der E-Medien über 40.000 Entlei-
hungen getätigt.
• Die Erneuerungsquote des Medienbestandes soll
in den kommenden Jahren auf zehn Prozent angeho-
ben werden, das entspricht einer Aufstockung des
Medien etats bis zum Jahre 2015 um über 400.000
Euro.
Die Diskussion um die Fortschreibung der Biblio-
theksentwicklungskonzeption erfolgt in Leipzig
nach einem Tradition gewordenen Verfahren.
Zunächst wird unter Mitarbeiterbeteiligung von den
Bibliotheken ein Entwurfspapier erstellt, das dann
in einer vom Kulturbürgermeister moderierten
Runde mit Vertretern von allen Fraktionen, der
Stadtverwaltung sowie externen Experten diskutiert
wird, um vorab die politische Konsensfähigkeit des
Entwurfs auszuloten. Im Anschluss wird der Ent-
wurf unter vorheriger Ämterbeteiligung als Vorlage
in der Dienstberatung des Oberbürgermeisters bera-
ten und verabschiedet, um dann über die betroffe-
nen Fachausschüsse, alle betroffenen Stadtbezirks-
beiräte und Ortschaftsräte in die Ratsversammlung
zur endgültigen Beschlussfassung zu gelangen. Über
die Umsetzung der beschlossenen und dann gültigen
Konzeption sowie die erreichten Leistungsergebnis-
se wird alljährlich im Fachausschuss Kultur berich-
tet; die Selbstverpflichtung der Bibliothek zu einem
abrechenbaren Leistungsniveau ist dabei unter den
Leipziger Kultureinrichtungen einzigartig.
Die Abstimmungsprozesse innerhalb der Verwal-
tung sind aufwendig, Arbeitsgeschwindigkeiten sehr
unterschiedlich – publikums- und dienstleistungs-
orientierte Einrichtungen wie Bibliotheken weisen
eine deutlich höhere Arbeitstaktung auf als Einrich-
tungen mit einem klassischen Behördenverständnis.
Besondere Schwierigkeiten bereitet auch der
Umstand, dass es im Rahmen der Haushaltsdiskussi-
on in der Regel keine mittel- oder gar langfristigen
Planungen zu Konsolidierungsleistungen gibt, so
dass sie meist kurzfristig, das heißt in ein, zwei Jah-
ren zu erbringen sind, was notwendige nachhaltige
Organisationsveränderungen zu einer doppelt
anspruchsvollen Aufgabe werden lässt.
Trotz dieser praktischen Schwierigkeiten, die als
objektive Rahmenbedingungen zu akzeptieren sind,
fällt die Bilanz zur Bibliotheksentwicklungskonzep-
tion auch für die LSB sehr positiv
aus. Als Grundlage für das perma-
nente Gespräch mit Partnern in
Verwaltung und Politik ist sie zu
einem unverzichtbaren strategi-
schen Instrument geworden.
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drastisch. Der städtische Eigenbetrieb wurde mit
einer hohen Einsparsumme belegt, wobei die Stadt-
bibliothek den größten Anteil tragen musste.
Bereits 2009 manifestierte sich das Vorhaben, eine
Bibliothekskonzeption als Stadtratsvorlage zu erar-
beiten, um eine mittelfristige Planungssicherheit zu
erwirken. Der damalige Eigenbetriebsleiter beför-
derte dieses Vorhaben jedoch nicht.
Ende 2010 musste über weitere Sparmaßnahmen
diskutiert werden, mit denen das Haushaltsdefizit
der Stadt Chemnitz bis 2015 ausgeglichen werden
sollte. Im November 2010 beschloss der Stadtrat 
das Entwicklungs- und Konsolidierungs-Konzept
(EKKo) 2015 für die gesamte Stadt Chemnitz mit
folgenschweren Sparmaßnahmen für die  Stadt -
bibliothek. Durch einen Änderungsantrag der Frak-
tionen Bündnis 90/Die Grünen und der SPD konn-
te das Ausmaß der Kürzungen gemildert werden.
Trotzdem sind die Maßnahmen für die Stadtbiblio-
thek einschneidend. Während der Laufzeit des
EKKo bis 2015 kommt es zu Personalabbau mit ein-
hergehenden Reduzierungen der Öffnungszeiten in
den Stadtteilbibliotheken sowie des Informations-
und Beratungsdienstes.
Parallel dazu erhielt die Stadtbibliothek den politi-
schen Auftrag zur Erarbeitung eines „Bibliotheks-
konzepts unter Einbeziehung aller Chemnitzer
kommunalen Bibliotheken“. Vorausgegangen war
ein Beschlussantrag der Fraktion Bündnis 90/Die
Grünen zur Prüfung der „Vernetzung kommunaler
Bibliotheken der Stadt Chemnitz“ durch die Ver-
waltung. Ziel der Prüfung war die mögliche Nut-
zung der kommunalen Fach-, Spezial- und Schulbi-
bliotheken als Servicestelle der Stadtbibliothek. Eine
Arbeitsgruppe (Amt für Organisation und Informa-
tionsverarbeitung, Schulverwaltungsamt, Hochbau-
amt) unter der Leitung der Stadtbibliothek fasste die
Ergebnisse ihrer Überprüfung in einem Bericht
zusammen. Die Ergebnisse sind im Bibliotheksent-
wicklungsplan integriert.
Auf der Grundlage des gesetzten Auftrages und im
eignen Interesse entschloss sich die Stadtbibliothek
Im vergangenen Jahr – kurz vor Weihnachten –schickte die Stadtbibliothek Chemnitz ihrenersten Bibliotheksentwicklungsplan auf den Ver-
waltungsweg. Er soll im I. Quartal 2012 vom Stadt-
rat verabschiedet werden.
Hintergrund
Die Stadtbibliothek Chemnitz arbeitet bisher auch
nach strategischen Plänen, aber nicht auf der Basis
eines politischen Grundsatzbeschlusses. 
Von 2000 – 2004 war die Bibliothek Pilotprojekt
der Stadt in dem Reformvorhaben der Verwaltung
„Einführung der Budgetierung/Dezentrale Ressour-
cenverantwortung in der Stadtbibliothek Chem-
nitz“. Mit diesem Projekt begann die jährliche strate-
gische Bibliotheksplanung in Form von Zielverein-
barungen.
Ab 2003 wirkte die Stadtbibliothek in einem 1½-
jährigen Prozess – neben Volkshochschule, Museum
für Naturkunde – an der Eigenbetriebsgründung
mit. Mit einer hervorragenden materiellen Basis
sowie guten finanziellen Voraussetzungen wurden
kontinuierliche Leistungssteigerungen sowie Inno-
vationen in der Bibliotheksarbeit möglich. Die Plät-
ze zwei und drei im Bibliotheksranking BIX belegen
dies eindrücklich. 
Diese Situation änderte sich zum Zeitpunkt der
Erarbeitung des Wirtschaftsplanes für das Jahr 2010
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erneut – nun mit Unterstützung des neuen Eigenbe-
triebsleiters – einen Bibliotheksentwicklungsplan
auf die politische Entscheidungsebene zu bringen.
Strategische Ziele und Maßnahmen bis 2015
Unter Berücksichtigung des EKKo soll der Stadtrat
vor allem den weitgehenden Erhalt des bestehenden
Leistungsniveaus sowie die Entwicklung notwendi-
ger neuer Angebote für die nächsten drei Jahre
beschließen.
In zwei ganztägigen Klausurtagungen im März und
April 2011 erarbeitete die Leitung der Stadtbiblio-
thek die Schwerpunkte des Bibliotheksentwick-
lungsplans. Die MitarbeiterInnen diskutierten in
den Teamberatungen sowie in drei Mitarbeiterver-
sammlungen die Probleme und unterstützen den
Prozess tatkräftig mit Ideen und Anregungen.
Die Ergebnisse des Plans basieren auf den Grund la-
gen des Auftrages der Bibliothek als kommunale Bil-
dungs- und Informationsdienstleisterin, den „Leit -
linien (bis 2020) Chemnitz – Stadt der Moderne“
sowie internen und externen Analysen. Diese zeigen
gerade im Hinblick auf die gesellschaftlichen Verän-
derungen, wie etwa die demographische Entwick-
lung der Stadt, das Nutzerverhalten sowie die Ent-
wicklung der Medienangebote, deutlichen Hand-
lungsbedarf. Resultierend daraus wurden Indikato-
ren als verbindliche Managementinstrumente festge-
legt und mit zielgruppenorientierten Angeboten
sowie konkreten Maßnahmen und Dienstleistungen
untersetzt. 
So werden zum Beispiel ab 2012 der „Lieferdienst
für Bibliothekskunden“, bei dem sich hochbetagte
oder immobile Menschen die Medien ins Haus lie-
fern lassen können, und E-Learning-Angebote ein-
geführt. In den Stadtteilbibliotheken wird mit der
Ausstattung mit RFID-Technik begonnen, die aus
finanziellen Gründen bisher nur in der Zentralbi-
bliothek erfolgen konnte.
Besonders wichtig ist der Erhalt der drei Stadtteilbi-
bliotheken. In den Wohngebieten und den unmittel-
baren Einzugsbereichen sind sie die einzigen kultu-
rellen Einrichtungen und Kommunikationsorte, die
sich mit ihren Angeboten an alle Bevölkerungsgrup-
pen wenden, wobei Familien, Kinder und Schüler
bis zur sechsten Klasse sowie Senioren die Haupt-
zielgruppen bilden. Sie erreichen einen Anteil von
circa einem Viertel der Besucher- und Entleihungs-
zahlen und im Bereich der medienpädagogischen
Veranstaltungen 28 % der Gesamtleistungen der
Stadtbibliothek Chemnitz.
Die Steigerung des Erfassungsgrades von Kindern
und Jugendlichen für die gesamte Stadtbibliothek ist
eine der zentralen Zielstellungen im Bibliotheksent-
wicklungsplan. Bis zum Jahr 2015 soll erreicht wer-
den, dass mindestens 40 % der Chemnitzer Kinder
und Jugendlichen Kunden der Stadtbibliothek sind.
Die Vermittlung von Lese- und Informationskompe-
tenz ist dabei ein besonderer Arbeitsschwerpunkt.
Erreicht werden soll dieses Ziel
durch Intensivierung der Kon-




Veranstaltungen für Schüler der
fünften und sechsten Klassen.
Nicht nur für diese Zielgruppe,
sondern für alle Kunden wird der
Trend des selbst bestimmten Ler-
nens aufgegriffen und bis 2015
ein Lernzentrum konzipiert.
Der Medienetat der Stadtbiblio-
thek Chemnitz erfuhr 2010
erhebliche Kürzungen. So doku-
mentieren Analysen der Jahre
von 2004 bis 2010 die Abhängigkeit der Leistungs-
kennzahlen Besucher, Entleihungen und Einnah-
men der Stadtbibliothek von der Höhe des Medien -
etats. Konnte im Jahre 2005 eine Erneuerungsquote
von 13,7 % erreicht werden, sieht die mittelfristige
Planung auf der Basis des EKKo eine Rate von 8 %
vor. Damit kann der bisher gut ausgebaute Medien-
bestand aktuell gehalten werden. Doch auch auf
Veränderungen, wie etwa die gestiegene Nutzung
von E-Medien, wird reagiert. So wird dieser Anteil
im Bibliotheksangebot (Zielgröße 6.000 Medien)
weiter steigen. 
Ein weiterer Punkt des Entwicklungsplanes ist die
kontinuierliche Anpassung der Homepage an die
technischen Entwicklungen und Nutzeransprüche.
Denn die Internetnutzung deutscher Privatpersonen
ab 14 Jahren liegt laut Bitkom (Studie Netzgesell-
schaft 2010) bei etwa 72 %. Zunehmend mehr
Deutsche sind online. Für Digital Natives ist das
Internet schon jetzt ein wichtigeres Informations-
medium als Zeitungen und Zeitschriften. Auch aus
diesem Grund wird die Möglichkeit der Online-
Anmeldung zur Bibliotheksnutzung vorbereitet. 
Doch der Plan umfasst nicht nur Angebotsentwick-
lungen und Maßnahmen. Ebenso beinhaltet er Ana-
lysen und Entwicklungen in den Bereichen Organi-
sationsentwicklung, Ressourcengrundsätze und
IuK-System. Für eine effizientere Verwaltungsarbeit
ist 2013 die Einführung einer elektronischen Ver-
pflichtungskartei geplant. 
Der Entwicklungsplan zeigt auf, welche Ziele und
Maßnahmen die Stadtbibliothek bis zum Jahr 2015
unter Berücksichtigung der gesellschaftlichen Verän-
derungen sowie der sich verringernden Kapazitäten
und Ressourcen (im EKKo begründet) erfüllen
kann, will und muss, um den Ent-
wicklungen Stand zu halten. Dieses
Konzept wird entsprechend den
veränderten Anforderungen konti-
nuierlich fortgeschrieben und wei-
terentwickelt.








räte (damals Stadtverordneten) zu ihrem Ressour-
cenbedarf erzielen, musste sie Transparenz in ihr
Handeln bringen. Die Bibliotheksleitung nutzte
dazu 1993 erstmals das Werkzeug eines Bibliotheks-
entwicklungsplanes. Die organisatorische Erneue-
rung war abgeschlossen, eine Struktur aus Sachge-
bieten und Abteilungen gebildet, aus der heraus nun
ein Konzept für die neue Organisation entwickelt
werden konnte. 
Der Bibliotheksentwicklungsplan 1993 ist stark
geprägt von Selbstvergewisserung. Die Städtischen
Bibliotheken Dresden reflektieren darin ihren
erreichten Entwicklungsstand sowie die allgemeinen
Prämissen einer zukünftigen Entwicklung. Der Plan
bezieht sich noch nicht auf einen konkreten Zeit-
raum. Die Ziele sind häufig im Konjunktiv formu-
liert. Trotzdem besitzt gerade dieser erste sehr aus-
führliche mit einem historischen Rückblick
beginnende Plan eine fundamentale Bedeutung für
das Selbstverständnis der Mitarbeiter jedes einzel-
nen Aufgabenbereiches, für das Selbstverständnis
unserer Einrichtung als Ganzes, auch für seine Stel-
lung in der Verwaltung und der kulturellen Land-
schaft der Stadt. Und ganz sicher nicht zuletzt ist er
der Vater (oder die Mutter) aller folgenden Pläne,
wenngleich diese sich von dem ersten auch deutlich
unterscheiden.
Nachdem die inneren Strukturen gefestigt waren,
stand ab 1994 die Aufgabe, sämtliche Arbeitsbezie-
hungen zur städtischen Verwaltung und Politik zu
optimieren. Um in diesem Prozess externes Wissen
und interkommunale Erfahrungen einzubinden,
schlug Dr. Arend Flemming, seit 1990 Direktor der
Städtischen Bibliotheken Dresden, vor, die Einrich-
tung als Pilotprojekt der Verwaltungsmodernisie-
rung gemäß dem von der KGSt entwickelten
„Neuen Steuerungsmodell“ zu entwickeln. Entwick-
lungspläne wurden nun fester Bestandteil eines
neuen „Kontraktmanagements“, das dazu dient, die
Einrichtung transparent und effektiv zu steuern,
ohne ihre Eigenverantwortung zu schmälern. Im
Gegenteil, durch die Budgetierung konnten 
Wer alte Dresdner Bibliotheksakten durch-sieht, findet, dass unsere „Vorfahren imDienst“ zu verschiedenen Zeiten ganz
unterschiedliche Beziehungen zum Phänomen des
Planes hatten. Aus den zwanziger Jahren sind vor
allem Berichte überliefert, knapp, übersichtlich,
informativ. Aber wie Bibliothekare damals auf diese
Ergebnisse zugearbeitet haben, bleibt im Dunkeln.
Die Akten aus der Zeit des Nationalsozialismus
sind weitgehend vernichtet, was überliefert ist, ver-
mittelt den Eindruck, dass Bittschreiben und
Regelwerke das Management bestimmten. Die
Nachkriegsakten bieten ein ganz anderes Bild. Von
Jahr zu Jahr nahm damals die Bedeutung des Planes
zu. Die Verwaltung begnügte sich nicht einmal
mehr mit Jahresplänen. Monatlich wollte das vorge-
setzte Amt wissen, was sich die Städtische Bücherei
zum Ziel stellte. Auf Berichte dagegen wurde vor-
erst komplett verzichtet, obwohl von grandiosen
Erfolgen zu schreiben gewesen wäre. Zwar normali-
sierten sich die Verhältnisse zwischen Plan und
Bericht in den Jahrzehnten der sozialistischen Plan-
wirtschaft, aber der Plan blieb doch das dominie-
rende Dokument.
Nach der politischen Wende musste ein neues Ver-
hältnis zum ungeliebten Plan gefunden werden. Klar
war, wollte die Bibliothek in einem demokratisch
verfassten Gemeinwesen die Zustimmung der Stadt-
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„Ständig präsent ...“ 
Die interne Bedeutung von Bibliotheksentwicklungsplänen





Leistungs- und Finanzverantwortung eng miteinan-
der verbunden werden. Im Gegenzug musste das
Vertrauen von Politik und Verwaltungsspitze, das
mit einer Budgetzuordnung verbunden ist, durch
eine transparente Planung und Berichterstattung
abgesichert werden.
Und hier kam 1995 wieder der Bibliotheksentwick-
lungsplan ins Spiel, dessen Neuauflagen seitdem
immer für drei Jahre gelten und sich auf Planungen
in dieser Periode konzentrieren. Die zeitliche Ein-
grenzung und der Anspruch, den Plan als Stadtrats-
vorlage beschließen zu lassen, bewirken nun ein
hohes Maß an Konkretheit in den Zielen. Und um
so länger die 3-Jahres-Frequenz den Rhythmus unse-
rer strategischen Planungen bestimmt, um so deutli-
cher synchronisiert dieser langsame Beat unsere täg-
liche Arbeit. 
Zuerst haben wir die Personalbedarfsberechnung
angepasst. Sie erfolgt jetzt ein halbes Jahr vor Ablauf
des Bibliotheksentwicklungsplans, so dass wir auf
veränderte Schwerpunktsetzungen und geplante
Umzüge von Bibliotheken mit erwarteten Lei-
stungssteigerungen vorher personell reagieren kön-
nen, ohne dabei das Gefüge der leistungsorientierten
Personalverteilung aufbrechen zu müssen. 
Ein Beispiel:
Um die Betreuung der 8. bis 12. Klassen aller Schu-
len, verbunden mit neuen Programmangeboten, aus
den Stadtteilbibliotheken komplett in die beiden
zentralen Bibliotheken zu verlegen, haben wir 2004
die dafür benötigten zwei Stellen aus der neu zu ver-
teilenden Personalkapazität herausgerechnet, so dass
keine einzelne Stadtteilbibliothek überproportional
Personal für das Projekt abgeben musste. Das zeitli-
che Zusammenspiel von Start einer Aufgabenumver-
teilung und Personalverteilungsrechnung zeigt an
diesem Beispiel seine Vorzüge.
„Ich erwarte jedes Mal mit großer Neugier die Ergeb-
nisse der Personalbedarfsberechnung für den neuen
Bibliotheksentwicklungsplan und suche gespannt
nach den optimalen Realisierungsmöglichkeiten für
die ermittelten Veränderungen.“
Katrin Kahl, Sachgebietsleiterin Personal
Dasselbe gilt für die Medienetatverteilung, die jähr-
lich neu berechnet wird. Der Bibliotheksentwick-
lungsplan legt Schwerpunkte in der Zielgruppenar-
beit fest, die sich zum Teil aus dem gesellschaftlichen
Auftrag, zum Teil aus der Nutzungsanalyse ergeben.
Da solche Schwerpunktsetzungen Auswirkungen
auf den Bestandsaufbau haben, muss auf sie im
Medienetat reagiert werden. Nach außen geschieht
das direkt im Bibliotheksentwicklungsplan. Im der-
zeit laufenden Plan zum Beispiel verpflichtet sich die
Landeshauptstadt Dresden zu einer Erhöhung des
Medienetats der Städtischen Bibliotheken Dresden
um 80.000 Euro, um das Lesestark!-Projekt fortzu-
führen, das die Drosos-Stiftung im Gegenzug mit
1,4 Millionen Euro ausstattet. Nach innen werden
die zusätzlichen Mittel so verteilt, dass sie die Ziele
des Projektes fördern, ohne die Verantwortung der
Bibliotheksleiter für den Bestandsaufbau einzu-
schränken.
Das Beispiel deutet bereits an, welche Bedeutung der
Bibliotheksentwicklungsplan für die Projektarbeit
hat. Viele neuen Produkte und Dienstleistungen
wurden bei den Städtischen Bibliotheken Dresden
in Projektarbeitsgruppen entwickelt. Hinter jeder
Arbeitsgruppengründung durch die Bibliothekslei-
tung steht ein Auftrag, der meist sehr allgemein
gefasst ist:
• AG Kinder und Jugend: Förderung der Kinder- und
Jugendbibliotheksarbeit
• AG Erwachsene: Steigerung des Interesses von
Erwachsenen für die Bibliothek
• AG Soziale Netzwerke: Nutzung der Sozialen Netz-
werke für das Bibliotheksmarketing und die Kom-
munikation mit an der Bibliothek Interessierten
• AG Homepage: Entwicklung eines neuen Web-
Auftritts der Städtischen Bibliotheken gemeinsam
mit einem externen Partner
• AG Personal: Ermittlung und Kommunikation
von amtsinternen Personalfragen 
Aus den Arbeitsgruppen heraus entstehen Ideen und
Ziele, die, um verwirklicht werden zu können, Ver-
bindlichkeit benötigen in Richtung:
• ausgesprochene Akzeptanz durch die Bibliotheks-
leitung,
• Unterstützung durch die zentralen Sachgebiete,
• Finanzierungszusage und
• Freistellung für die Arbeitsgruppentätigkeit.
Jeder Bibliotheksentwicklungsplan wird auch aus
den Ideen und Zielen der Arbeitsgruppen gespeist
und schafft, wenn er beschlossen ist, wiederum das
Fundament für deren Tätigkeit. Jährlich entstehen
kurze Verträge zwischen den Arbeitsgruppen und
der Direktion. Was im Bibliotheksentwicklungsplan
als Ziel formuliert ist, untersetzen die Arbeitsgrup-
penleiter in den Verträgen mit einem Bedarf an 





entwicklungsplan 2008 – 2010), eines für den zwei-
ten ist das Angebot von Lesezirkeln im Bibliotheks-
netz, nachdem die Bibliothek Johannstadt mit die-
ser Veranstaltungsform gute Erfahrungen gesammelt
hatte (Bibliotheksentwicklungsplan 2011 – 2013).
„Der Bibliotheksentwicklungsplan ermöglicht früh-
zeitige Entscheidungen, welche Projekte Priorität
haben und wann sie umgesetzt werden sollen. Sie
sind für mich eine langfristige Orientierung für die
Gestaltung und Anmeldung der Finanzpläne, insbe-
sondere im Bereich der Investitionen.“
Ralf Hübner, Sachgebietsleiter Haushalt
Der Bibliotheksentwicklungsplan ist auch der Ort,
an dem wir unser Leitbild fortschreiben. Es besteht
aus einer kurzen Liste der Kernaufgaben und jeweils
knapp beschriebenen Handlungsgrundsätzen bzw.
Arbeitsprinzipien. Diese orientieren sich an städti-
schen Zielen (zum Beispiel strategische Ziele der
Oberbürgermeisterin) und verbinden damit die
Arbeit jedes einzelnen Mitarbeiters mit einem über-
geordneten städtischen Auftrag. 
„Die Themen des laufenden Bibliotheksentwick-
lungsplanes waren in der Personalratsarbeit ständig
präsent und auch die Entwicklung des jeweils neuen
Planes spielte für uns Personalratsmitglieder eine
entscheidende Rolle. Besonders intensiv haben wir
die Themen Personal, Ausbildung und Fortbildung
begleitet. Der Bibliotheksentwicklungsplan gibt dem
Personalrat, aber auch jedem Mitarbeiter die Mög-
lichkeit, die Durchführung geplanter Maßnahmen zu
überprüfen bzw. einzufordern.“
Marina Thießen, Personalratsvorsitzende bis 2011
Dank der dargestellten Verbindungen, die der
Bibliotheksentwicklungsplan herstellt, ist er trotz
seiner zeitlichen Begrenzung bis zur aktuellsten
Fortschreibung auch ein Werkzeug der Selbstverge-
wisserung, der inneren Klärung und  Prioritäten -
setzung der Gesamtorganisation
geblieben, ein Werkzeug, das unse-
rem Planen Verbindlichkeit, unse-
rem Handeln Gewicht und unserer
Berichterstattung einen Maßstab
verleiht.
Personalarbeitsstunden und Sachkosten, der ihnen
dann, gegebenfalls nach einer Verhandlung, zuge-
wiesen wird. 
„Im Rückblick war die frühe und kontinuierliche
Festschreibung des Stellenwertes von Leseförderung
und Bildungsunterstützung in den Bibliotheksent-
wicklungsplänen eine verlässliche Grundlage für
zielgerichtete Arbeit und richtungsweisend für die
erfolgreiche Entwicklung, die die Kinder- und
Jugendbibliotheksarbeit in den Städtischen Biblio-
theken Dresden genommen hat. Aber sie ist für uns
auch immer eine große Herausforderung. Sie zwingt
zu Profilschärfung und Prioritätensetzung und för-
dert die Entwicklung von zielführenden Angebotsin-
halten und -strukturen sowie einen effizienten Res-
sourceneinsatz mit dem Ziel der Professionalisierung
der Zusammenarbeit mit unseren wichtigsten Bil-
dungspartnern, den Schulen und Kindergärten.“
Sonhild Menzel, Lektorin Kindermedien und Leiterin
der AG Kinder und Jugend 
Auch größere, vor allem extern geförderte Projekte
wie „Lesestark! Dresden blättert die Welt auf “, die
Mitarbeiter auf Projektstellen bearbeiten, werden im
Bibliotheksentwicklungsplan verortet. Bei ihnen ist
das insofern für die interne Kommunikation beson-
ders wichtig, weil sie dadurch eine stärkere Integrati-
on in die Organisation hinein erfahren. Gemeinsa-
me Ziele werden formuliert, Schnittstellen zu den
Sachgebieten, Lektoren und Bibliotheken definiert
und Aufgaben abgegrenzt. Der Bibliotheksentwick-
lungsplan ist der (virtuelle) Ort, an dem Projekte
und Organisation in einen Zusammenhang gestellt
werden, bevor und damit die tägliche Arbeit sie spä-
ter real verbinden kann.
Genau wie aus den AGs und Projektteams fließen
auch aus Sachgebieten und Bibliotheken Ziele in
den Bibliotheksentwicklungsplan ein, seien es
Modernisierungsschritte in der Hardwareausstat-
tung (Sachgebiet EDV), Personalentwicklungs-
schritte (Sachgebiet Personal), Schwerpunkte des
Bestandsaufbaus (Lektorat), Änderungen im
Geschäftsgang (Sachgebiet Zentrale Bibliotheks-
dienste) usw. Ein wichtiger Punkt ist in jedem
Bibliotheksentwicklungsplan die Optimierung des
Stadtnetzes. Soll jede Bibliothek einmal in 20 Jahren
modernisiert werden, müssen in einem Bibliotheks-
entwicklungsplanzeitraum drei Bibliotheken „in die
Hand genommen“ werden. Der Bibliotheksentwick-
lungsplan benennt Handlungsbedarfe und Prioritä-
ten, gibt eine zeitliche Perspektive des Handelns, die
motiviert und auf die sich die Mitarbeiter der betrof-
fenen Bibliotheken längerfristig einstellen können.
Aber er greift auch Ideen aus den Bibliotheken auf,
entweder um sie überhaupt erst umsetzbar zu
machen (bei hohem Ressourcenbedarf ) oder um sie
auf das gesamte Stadtnetz zu auszuweiten. Ein Bei-
spiel für den ersten Fall ist die Einrichtung einer
Manga-Lounge in der medien@age (Bibliotheks-








Wie kann ein Bibliotheksentwicklungsplanhelfen, den eigenen Stand zu analysierenund worin sind die konkreten Entwick-
lungspotentiale der einzelnen Einrichtung zu
sehen? Dieser Aufgabe hatten sich 2008 – 2010 
14 Bibliotheken in Sachsen gestellt. Die Auswer-
tung der verschiedenen Konzeptionen und der
Erfahrungsaustausch am Rande und während der
Klausurtagung des Landesverbandes Sachsen des
Deutschen Bibliotheksverbands (dbv) im Novem-
ber 2011 in Schönheide verdeutlichte noch einmal
die Bedeutung von Bibliothekskonzeptionen.
Gleichzeitig zeigte der gelungene Beschluss der
Bibliothekskonzeption in Auerbach, welch positive
Auswirkungen eine politische Verankerung haben
kann.
In Praxisberichten stellten die Bibliotheksleiterin-
nen aus Annaberg-Buchholz, Döbeln, Freiberg, Hei-
denau, Lößnitz und Pirna ihre Erfahrungen bei der
Erstellung der Konzeption, dem Beschlussverfahren
und den aktuellen Umsetzungsstand in ihrer Kom-
mune vor.
Annaberg-Buchholz
Das Projekt „Umsetzung der  Bibliothekskonzep -
tion“ begann 2010 relativ hoffnungsvoll. Am 
23. August erfolgte in Dresden die Übergabe der
Konzeption an die Oberbürgermeisterin, Frau
Klepsch. Im September erfolgte die Vorstellung in
der Dienstberatung der Amtsleiter der Stadtverwal-
tung und im Oktober im Ausschuss Schule, Soziales,
Kultur und Sport.
Es waren recht unterschiedliche Reaktionen zu ver-
zeichnen. Die Oberbürgermeisterin fragte, ob die
Konzeption mit Geld verbunden wäre, der Fachbe-
reichsleiter Controlling bezweifelte die Notwendig-
keit der Konzeption generell und nur die Fachbe-
reichsleiterin Soziales, der wir nachgeordnet sind,
äußerte sich begeistert. Im Ausschuss für Schule,
Soziales, Kultur und Sport äußerten sich mehrere
Stadträte positiv. Leider ist es dabei bis heute geblie-
ben. Alle Vorstöße, die Konzeption wieder auf die
Tagesordnung zu bringen, scheiterten. Es ist nie der
„richtige“ Zeitpunkt, andere Dinge sind wichtiger.
Ungeachtet dessen arbeiten wir auch ohne die
Zustimmung von Verwaltung und Stadtrat und
ohne zusätzliche Mittel an der Umsetzung einzelner
Punkte der Konzeption:
• Schwerpunktbildung bei Zielgruppen auf Kinder
und Familien
• Ausrichtung des Haushaltes nach den Schwer-
punkten
• Seit 1. April 2011 nutzen Kinder und Jugendliche
bis 18 Jahre die Bibliothek kostenlos
• Erarbeitung von Kooperationsvereinbarungen mit
Kitas, Schulen und Senioreneinrichtungen
• Ausbau der Leseförderaktionen „Ich bin BibFit“
für Kitas und „Lesekoffer“ für Grundschulen
• Erneuerung der Computertechnik mit Hilfe des
Kulturraumes „Erzgebirge / Mittelsachsen“
Christine Menge, Leiterin Stadtbibliothek Annaberg-
Buchholz
Döbeln
Für Ende September 2010 war eine Vorstellung der
Konzeption vor dem Stadtrat geplant, die leider aus
Termingründen nicht stattfinden konnte. Daraufhin
reichte der Oberbürgermeister die Bibliothekskon-
zeption an die Fraktionsvorsitzenden der im Stadtrat
vertretenen Fraktionen aus. Fragen kamen leider
keine.
Für die Bibliotheksmitarbeiter ist die Konzeption
zum „roten Faden“ der Arbeit geworden. Somit kon-
zentrieren wir uns in unseren Aktivitäten vor allem
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Ein Jahr nach Vorstellung und Übergabe
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einer möglichen Bibliotheksfläche von 1.700 m² ist
die großzügige Unterbringung des Bestandes ge -
währleistet. 
Dazu ist es notwendig, dass die Stadtverwaltung, die
Stadträte und die künftigen Nutzer gemeinsam das
Ziel verfolgen, die Umsetzung der Pläne zügig vor-
anzubringen.
Nach Fertigstellung der Konzeption hatte ich Gele-
genheit, mein Konzept vor dem Kulturausschuss der
Stadt Freiberg vorzustellen. Die Reaktionen der
Ausschussmitglieder waren durchweg positiv. Auch
vom Oberbürgermeister der Stadt Freiberg, Bernd-
Erwin Schramm, und dem Kulturamtsleiter Andreas
Schwinger wurde das Konzept als wichtige Grundla-
ge für die künftige Bibliotheksarbeit eingeschätzt. 
Leider gibt es bis heute keinen Beschluss darüber,
dass die Bibliothek tatsächlich als Nutzer in das im
vergangenen Jahr äußerlich sanierte historische
Kornhaus einziehen wird.
Auch wenn bis jetzt die Grundlage für eine Umset-
zung der Konzeption fehlt – die Arbeit an der
Bibliothekskonzeption hat mir sehr geholfen, wich-
tige Schlüsse für die weitere Bibliotheksarbeit in
Freiberg zu ziehen. So setzen wir bereits jetzt schritt-
weise folgende Punkte aus der Konzeption um:
• Umgestaltung unserer Kinderbibliothek mit
Gewinn eines Raumes für die Jugendlichen
• Erarbeitung einer sozial und familienfreundlichen
Gebührenordnung
• Professionelle Überarbeitung der Homepage
Die Mitarbeiter der Stadtbibliothek und vor allem
auch die Nutzer unserer Einrichtungen hoffen, dass
die Pläne für eine neue, moderne Bibliothek in Frei-
berg in absehbarer Zeit endlich verwirklicht werden.
Karla Grießbach, Leiterin Stadtbibliothek Freiberg
Heidenau
Im September 2010 wurde die Gesamtkonzeption
im Heidenauer Stadtrat vorgestellt und nach einigen
Rückfragen und Diskussionen sehr positiv aufge-
nommen. Die Heidenauer Stadträte würdigten die
Arbeit der Bibliothek und bekannten sich klar zur
kulturellen Bildungseinrichtung der Stadt. Leider
wurde die Konzeption bis heute nicht beschlossen.
Auch die Verwaltungsspitze war von der Biblio-
thekskonzeption überzeugt, sodass trotz massiver
Sparanstrengungen im Haushalt der Stadt kurzfri-
stig und einmalig die Medienmittel erhöht wurden.
Aufgrund der Budgetkürzungen konnten bisher nur
einige Maßnahmen umgesetzt werden.
Diese sind: 
1.Entwicklung zur Familienbibliothek, das heißt
Hauptzielgruppe sind Eltern und Kinder, beson
ders Kinder bis zum Ende der Grundschulzeit 
• Ausrichtung des Bestandsaufbaus und der 
Öffentlichkeitsarbeit auf diese Zielgruppe
• Bibfit – der Bibliotheksführerschein für alle Heide 
nauer Vorschulkinder (40 Veranstaltungen im Jahr)
auf die Leseförderung, die Unterstützung der Aus-
und Weiterbildung und des lebenslangen Lernens
der Bürger der Stadt Döbeln.
Aktionen wie die Vorlesestunden in Krippen und
Kindergärten, die Organisation der Vorlesepaten für
weitere Vorlesestunden, die Veranstaltungen zur
Aktion „Leseabenteuer mit Stiefelchen“ und die
Medienrallyes und Lesenächte für die Grundschulen
sind sehr begehrt. Zum Beispiel kamen alle 175 Vor-
schulkinder der Döbelner Kindergärten zu jeweils
zwei Leseabenteuer-Veranstaltungen in die Biblio-
thek. Im März luden wir wieder alle Erzieherinnen
der Kitas und Horte der Stadt Döbeln und der
umliegenden Gemeinden zu Vortrag und Erfah-
rungsaustausch ein. Das Lese- und Kinderfest rund
um Jim Knopf und seine Freunde im Mai war ein
voller Erfolg (circa 300 Besucher). Im August 2011
hielt der Kulturausschuss seine Sitzung in der Biblio-
thek ab. Dabei hatte ich Gelegenheit, die Konzepti-
on und die Arbeit der Stadtbibliothek ausführlich
vorzustellen. Im November 2011 folgten dann auch
viele Grundschullehrer unserer Einladung zum
Gespräch über die weiteren gemeinsamen Aktivitä-
ten zur Leseförderung. Mit dem Beruflichen Schul-
zentrum konnte ein Kooperationsvertrag abge-
schlossen werden und mit dem Gymnasium ist ein
solcher im Moment gerade in der Diskussion.
Erste Erfolge stellen sich ein
2011 wurden 128 Medienkisten zur Unterstützung
der Erziehungs- und Bildungsarbeit für Kindergär-
ten und Schulen bereitgestellt, die Zahl der eingetra-
genen Benutzer bis zum 14. Lebensjahr stieg um
16 %, das heißt 90 Kinder mehr und auch die Entlei-
hungen im Kinderbuchbereich sind um 6 % im Ver-
gleich zu 2010 angestiegen. Was uns aber am aller-
meisten freut ist die Tatsache, dass der Medienetat
der Bibliothek für 2012 spürbar erhöht wurde, so
dass wir in diesem Jahr die angestrebte Bestandser-
neuerungsrate von 10 % sicher schaffen werden.
Kerstin Kleine, Leiterin Stadtbibliothek Döbeln
Freiberg
Grundlage für die Umsetzung der seit Frühsommer
2010 vorliegenden Bibliothekskonzeption ist eine
Verwirklichung der Pläne für neue Bibliotheksräume.
Seit Jahrzehnten ist klar: Die Freiberger Stadtbiblio-
thek braucht neue Räume – eine Realisierung der
verschiedensten Projekte erfolgte bisher jedoch nie. 
Die jetzige Unterbringung ist den Anforderungen,
die heute an eine moderne Dienstleistungseinrich-
tung gestellt werden, in keiner Weise gewachsen.
Durch die räumliche Trennung von Hauptbiblio-
thek und Kinder- und Jugendbibliothek ist effekti-
ves Arbeiten nur bedingt möglich. Mit dem Korn-
haus ist ein Gebäude gefunden worden, welches für
die Bibliothek ein neues, modernes Domizil werden
könnte. Die Lage des Kornhauses ist zentral, ein
Parkhaus entsteht in unmittelbarer Nähe und mit
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• Frühkindliche Leseförderung
• Einführung eines Familienausweises u.a.
2.Etablierung fester öffentlichkeitswirksamer 
Veranstaltungen u.a.:
• Heidenauer Vorlesewettbewerb der 
Grundschulen
• Projekt „Alles fließt – Lesen und Schreiben an der
Elbe“ – Lesung und Schreibwerkstatt direkt am
Ufer der Elbe mit Schülern des Gymnasiums 
• Nachhaltige Projekte zur Leseförderung 
in Kooperation mit Vereinen, Initiativen u.a.
3.Fortführung der Kooperationsverein-
barungen mit den Heidenauer Grundschulen.
Rückblickend war die aufwändige Erarbeitung die-
ser Bibliothekskonzeption trotz der noch nicht voll-
ständigen Umsetzung ein Gewinn für unsere Ein-
richtung. Durch die Erstellung der Konzeption
erfolgte erstmals eine konkrete Standortbestimmung
besonders hinsichtlich der Bevölkerungsstruktur,
des Umfeldes und der Ressourcen sowie eine klare
Ausrichtung der zukünftigen Bibliotheksarbeit trotz
sinkender Mittel. 
Petra Hänel, Leiterin Stadtbibliothek Heidenau
Kathleen Renk, Erstellung Konzeption
Lößnitz
Wo standen wir bis zum Jahr 2010? Kein Auftrag,
kein Ziel, kein Konzept. Das sollte sich ändern, denn
gerade in Zeiten knapper Ressourcen ist es wichtig,
zielgerichtet zu arbeiten. Nachdem das fertige
Bibliothekskonzept im August 2010 Bürgermeister
Gotthard Troll überreicht wurde, begannen Planun-
gen zur Verbesserung der personellen Situation.
Noch bevor das Konzept den Stadträten vorgestellt
wurde, beschloss die Stadtverwaltung folgende Ver-
besserungen:
• Die Bibliotheksleitung sollte ab 2011 statt mit bis-
her 25 nun mit 30 Stunden wöchentlich eingesetzt
werden. Spätestens zum Jahr 2013 ist hier eine Voll-
zeitstelle geplant.
• Die ehrenamtliche Mitarbeiterin mit bisher 
14 Stunden wöchentlich sollte ab 2011 für ein Jahr
befristet mit 30 Stunden wöchentlich eingestellt
werden.
Den Stadträten wurde das Konzept einmal im Ver-
waltungsausschuss und dann in der Sitzung des
Stadtrats im Dezember 2010 vorgestellt. Leider nur
als Informationsvorlage, es erfolgte kein Beschluss.
Die Stadträte äußerten sich jedoch mehrheitlich
positiv zum Konzept. Im Jahr 2011 starteten wir
euphorisch mit einer verbesserten personellen Situa-
tion, mehr Öffnungszeiten, höherem Erwerbungs-
etat und der Aussicht auf Erweiterung der Biblio-
theksräume. Im März erschien dazu in der „Freien
Presse“ der Artikel „Mehr Bücher, mehr Platz:
Bibliothek mausert sich“. Daraufhin erhöhte sich in
den folgenden Monaten die Nutzung der Bibliothek
erheblich.
Zum Ende des vergangenen Jahres gelangten wir auf
den Boden der Tatsachen zurück. Die Erweiterung
der Bibliothek im selben Gebäude wird nicht wie
geplant erfolgen können, da uns die Deckentraglast
eine Grenze gesetzt hat. Eine andere Lösung muss
gefunden werden.
Auch die personelle Situation verschlechterte sich
durch das Auslaufen der Maßnahme einer Mitarbei-
terin im Herbst. Es musste ein neuer Personalplan
für das Jahr 2012 ausgearbeitet werden, da uns hier
eine finanzielle Grenze gesetzt wurde. Ein kleiner
Erfolg: Die Mitarbeiterin mit dem befristeten Ver-
trag wurde nun unbefristet mit 30 Stunden
wöchentlich eingestellt.
Wir hoffen nun weiter auf bessere Bedingungen für
uns und unsere Leser und die Umsetzung des Biblio-
thekskonzepts zumindest in Teilen.
Cordula Kirsch, Leiterin Stadtbibliothek Lößnitz
Pirna
Zum Stand der Umsetzung der Bibliotheksentwick-
lungskonzeption in Pirna sei auf den Beitrag von
Frau Langmann, Leiterin der Stadtbibliothek Pirna,
in „Bibliotheken strategisch steuern; Projekte, Kon-
zepte, Perspektiven. – Herausgegeben von Andreas
Mittrowann, Meinhard Motzko und Petra Hauke. –
Bad Honnef: Bock + Herchen Verlag 2011 verwie-
sen. Siehe auch: http://bibliothekskonzepte.ekz.de.
Für ihre erfolgreiche Bibliotheksarbeit, insbesondere
die Integration ehrenamtlichen Engagements,
erhielt die Stadtbibliothek Pirna am 24. Oktober
2011 den „Sächsische Bibliothekspreis“.
Die Vorträge zeigten durchgängig: Nur dort, wo die
politische Unterstützung gegeben war, ist der Plan im
Stadtrat bestätigt worden. Alle an der Studie beteilig-
ten Bibliotheken haben durch das intensive Hinter-
fragen der eigenen Arbeit, der kommunalen und
demographischen Besonderheiten
ihres Umfeldes einen besonderen
Blick auf ihre Einrichtung erhalten
und erreicht, dass die Bibliothek in
Kommune und Verwaltung anders
wahrgenommen wird. 
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len wurde intensiviert. Im vergangenen Jahr eröffne-
te im Haus die modernisierte und pfiffig gestaltete
Kinderabteilung. Das Programm „Ich bin Bibfit –
Leseförderung für Grundschulkinder“ hat laut Anja
Schamberger guten Zuspruch gefunden, genauso
wie die verschiedensten Veranstaltungen für die Vor-
schulgruppen.
Große Unterstützung bekommt die Bibliothek
nicht nur aus dem Auerbacher Rathaus, sondern
auch von den Mitgliedern des Stadtrates. Ein spe-
zielles, von Anja Schamberger entwickeltes Konzept
(siehe: www.bibliothek-auerbach.de), gibt die Richt-
schnur für die Bibliothek bis zum Jahr 2015. „Mit
dem Bibliothekskonzept werden wir den hohen
Ansprüchen unserer Nutzer gerecht. Die schrittwei-
se Umsetzung der Konzeption wurde durch unsere
Stadträte einstimmig beschlossen“, so Anja Scham-
berger, die stolz darauf ist, dass das Konzept am Pro-
jekt „Fit für die Zukunft – Entwicklung moderner
Zukunftskonzepte für Bibliotheken in Sachsen“ teil-
genommen hat. An diesem beteiligten sich 14 kom-
munale Einrichtungen. Auerbach ist dabei die einzi-
ge sächsische Kommune, die das Konzept mit einem
Stadtratsbeschluss bekräftigte. 
Als „Bildungseinrichtung für lebenslanges Lernen“
sieht Oberbürgermeister Manfred Deckert (partei-
los) die Bibliothek in seiner Stadt. „Wir reden viel
von Demographie und dem daraus resultierenden
Fachkräftemangel. Der Kampf um die besten Köpfe
Die Stadtbibliothek im vogtländischen Auer-bach liegt in der Gunst der Nutzer. Jahr fürJahr steigt die Zahl der Leser. Jung und Alt
kommen gern in die in einem denkmalgeschützten
Haus völlig neu gebaute Bücherei. In unmittelbarer
Nachbarschaft zum Heimatmuseum und Fremden-
verkehrsamt gelegen, lockt die Auerbacher Stadtbi-
bliothek mit einem breit gefächerten Bildungsange-
bot und echtem Lesevergnügen.
Diplom-Bibliothekarin Anja Schamberger leitet seit
15 Jahren die Geschicke der Auerbacher Stadtbiblio-
thek. Gemeinsam mit ihrem Team (vier Mitarbeiter,
eine Auszubildende) fühlt sie sich als Dienstleiter
für die Bürger. „Uns liegt vor allem die junge Gene-
ration am Herzen“, betont Frau Schamberger. Eine
ihrer wichtigsten Aufgaben sieht die Auerbacher
Bibliothek in der frühkindlichen Leseförderung.
Die Kooperation mit Kindertagesstätten und Schu-
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Auerbachs Stadtbibliothek 
macht sich für lebenslanges
Lernen stark
Konzept bis 2015: 
Stärkere Orientierung an Zielgruppen und Leseförderung
von HAGEN HARTWIG
„Das Bibliothekskonzept ist richtungs-
weisend für unsere Arbeit!“
Auerbachs Oberbürgermeister Manfred
Deckert freut sich, dass die Mitglieder
des Stadtrates das Konzept einstimmig
beschlossen.
hat längst begonnen. Unsere Bibliothek ist dafür ein
sehr wichtiger Baustein! Mit unserem Bibliothek-
konzept haben wir einen Leitfaden an die Hand
bekommen, welcher die materiellen und personellen
Anforderungen klar definiert und an welchem wir
unser Handeln ausrichten können. Dieses Konzept
hat auch meine Stadträtinnen und Stadträte über-
zeugt. Ja, es kostet Geld! Aber wir investieren in
unsere Jugend und damit in unsere Zukunft!“
Für die nächsten Monate stehen in der Auerbacher
Stadtbibliothek große Aufgaben auf dem Plan. Nach
der erfolgten Modernisierung der Kinderabteilung
soll der „Erwachsenen-Bereich“ mit neuen Möbeln
und frischer Farbe noch attraktiver werden. „Wir
wollen dort verschiedene Rubriken
thematisch zusammenführen, eine
neue Strukturierung vornehmen
und für bestimmte Zielgruppen
Ratgeber-Ecken schaffen“, kündigt
Anja Schamberger an. 
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• Am 1. Januar 2012 verfügte die Bibliothek über 37.474 Medien.
• Im Jahr 2011 wurden 71.434 Entleihungen registriert.
• Die Benutzerzahl stieg von 1.547 (2010) auf 1.581 (2011).
• Im Jahr 2011 wurden 148 Veranstaltungen organisiert.
Die Auerbacher Bibliothek hat vier Mitarbeiter sowie eine über das Förder-
programm „Kommunal-Kombi“ geförderte Arbeitskraft 





Nichts bleibt wie es ist – alles ist in Bewegung
Bibliotheken sind heute mehr als Büchersammlun-
gen. Neue Medienformen bestimmen unseren All-
tag. Bibliotheken haben sich diesen Anforderungen
gestellt und in den letzten 20 Jahren ihr Angebot
erweitert. Mit der Einführung des Internet haben
sich die Informationswege jedoch grundlegend ver-
ändert. Informationsweitergabe ist nicht mehr an
ein physisches Medium gebunden. Der Gang in die
Bibliothek ist nicht in jedem Fall zwingend. 
In diesen Tagen erobert das digitale Buch den
Markt. Mit dem Verkaufsstart von preiswerten Lese-
geräten wird auch die Nachfrage nach digitalen
Medien in Bibliotheken wachsen. 
Der Bericht des Deutschen Bibliotheksverbands
(dbv) zur Lage der Bibliotheken 2011 „Neue Zeiten
– neue Seiten“ zeigt die Brisanz für Bibliotheken
beim Übergang in das digitale Zeitalter auf.
Kann die einzelne Bibliothek diese Leistung noch
erbringen oder sind neue Bibliotheksstrukturen not-
wendig? Bibliotheken müssen sich zudem mit kom-
merziellen Angeboten messen und ihre Stärke bei
der Informationsvermittlung deutlicher zum Aus-
druck bringen.
Aber welchen Weg werden die öffentlichen Biblio-
theken beschreiten? Welchen Aufgaben werden sie
gerecht werden können? Reicht das bisher Erreichte
oder sind neue Strukturen notwendig? 
Fragen über Fragen, denen sich in den kommenden
Jahren die Bibliotheken jeder Größe und Träger-
schaft stellen müssen. Gespräche am Rande der
Tagung und Beiträge in der Diskussion zeigten, wie
Am 9. und 10. November 2011 trafen sichüber 30 Vertreter aus Bibliotheken und Ver-waltungen des Freistaats Sachsen in Schön-
heide/Sachsen. Eingeladen zu dieser Fortbildung
hatte der Vorstand des Landesverbands Sachsen im
Deutschen Bibliotheksverband (dbv).
Bereits die Anreise zeigte – wir tagen abseits von
Großstadtlärm und Einkaufstempeln. Sonnenschein
empfing uns bei der Anreise und die Natur bot mit
Nebel, Raureif und erneut Sonne ein imposantes
Schauspiel. Der Tagungsort zeigte sich von seiner
besten Seite und die Firma Lenk stellte mit ihren
Tagungsräumen einen idealen Ort zum Vorstellen,
Erzählen, Diskutieren, Beraten und Abstimmen
bereit.
Schwerpunkthema an diesen Tagen 
„Wie und wohin entwickeln sich Bibliotheken und
kann ein Bibliotheksentwicklungsplan ein Arbeits-
mittel im Zusammenwirken mit dem Träger sein?“
Wie und in welcher Form kann der Landesverband
Sachsen im dbv die Bibliotheken bei ihrer Arbeit
unterstützen?
Nach einer kurzen Begrüßung
durch Prof. Flemming (Vorstand
des Landesverbands Sachsen im
dbv) brachte der aufrüttelnde Vor-
trag von Dr. Bonte (Vorstandsmit-









Zwei Tage Klausurtagung abseits der Großstadt
von CAROLA BECKER
unterschiedlich die Situation von einzelnen Biblio-
theksleitern bewertet wird. Es wurde über Eingren-
zung auf bestimmte Zielgruppen, Schwerpunktar-
beit, Stadtfunktion, e-Medien und Vernetzung - ja
oder nein - recht kontrovers diskutiert. Neue Struk-
turen und Betriebsformen werden eher kritisch gese-
hen. 
Aber alle Beteiligten äußerten sich ähnlich – wir
brauchen keinen „Artenschutz“. Wir brauchen Ent-
scheidungen seitens der Politik mit verlässlichen
Rahmenbedingungen, um den Informations- und
Bildungsauftrag erfüllen zu können. War der erste
Tag durch Vorträge geprägt, stand am Folgetag die
Diskussion und Ergebnisfindung im Mittelpunkt. 
Was ist das Selbstverständnis der Bibliotheken, was
wollen wir und wo müssen wir hin?
Die Tafel 1 veranschaulicht, welche Themen und
Schwerpunkte in der Diskussion erarbeitet wurden.
Wir bauen an einer Bibliothek für alle – mit indivi-
duellem Profil. Bildung ist dabei die wichtigste Prä-
misse.
Die Angebote und die Ausstattung müssen
zukunftsorientiert und zeitgemäß sein, um lebens-
langes Lernen möglich zu machen.
Kein Mittelmaß – Spitzenleistungen sind gefragt!
Wie kann der Landesverband Sachsen im Deutschen
Bibliotheksverband (dbv) diese Arbeit der Biblio-
theken unterstützen und welche Schwerpunkte
werden durch die Beteiligten favorisiert?
Mit dem Einsatz interaktiver Schultafeln wurden
Diskussionspfade skizziert und ein Auftrag für den
Vorstand erarbeitet:
Welche Wertigkeit sehen alle Beteiligten in folgen-
den Fragen:
a) Projekte unterstützen?
b) Wie zufrieden mit dem jetzigen Prozess?
c) Wie wichtig ist es mit externer Unterstützung zu
Beschlüssen zu kommen?
Das Ergebnis der Befragung zeigt die Tafel 2.
Schwerpunkte der weiteren Arbeit 
des Landesverbandes auf verschiedenen Ebenen 
Sachsen: Bibliotheksentwicklungsplan für Sachsen,
sofern ein konkreter Auftrag durch die politischen
Entscheidungsträger vorliegt,
Mitarbeit am Entwurf zu einem Bibliotheksgesetz,
Programmarbeit
Kulturraum: Lobbyarbeit, Beratung und Stellung-
nahmen 
Kommune: Politische Unterstützung um Biblio-
theksentwicklungspläne zu beschließen Moderation
von Sachdiskussionen vor Ort
Siehe Tafel 3 – blau: Aufgaben der Landesfachstelle,
schwarz: Aufgaben dbv.
Diese Form der Fortbildung und Diskussion wurde
im Landesverband erstmals gewählt. Zwei Tage
weitab vom eigenen Arbeitsplatz und Tagesgesche-
hen – Vorträge und offene Diskussion. Am Ende
waren sich alle Teilnehmer einig – wir fanden es
konstruktiv und einer Wiederholung sollte nichts
im Wege stehen.
Ein besonderer Dank geht an alle Mitarbeiter der
Firma Bibliothekseinrichtung Lenk GmbH für die
freundliche Aufnahme und Betreu-
ung. Sie haben uns durch ihr persön-
liches Engagement und Herzlichkeit
einen Rahmen für gute Gespräche,
intensiven Austausch und kontro-
verse Diskussion gegeben.







durch die Teilnehmer der
Klausurtagung.
Fotos: Firma Lenk
au und Vorsitzender der Rechtskommission des
Deutschen Bibliotheksverbands) an der Anhörung
teil. Anwesend war auch Kulturministerin von
Schorlemer für die Sächsische Staatsregierung.
Bis auf den Interessenvertreter der sächsischen Kom-
munen, der sich unter Verweis auf die zusätzlichen,
unkompensierten Lasten für die Gemeindefinanzen
klar gegen ein Bibliotheksgesetz aussprach, standen
die Sachverständigen der Initiative der Grünen-
Fraktion und ihres kultur- und medienpolitischen
Sprechers Karl-Heinz Gerstenberg enthusiastisch bis
freundlich gegenüber. Mit einigen Schlaglichtern
auf die außerordentlich dynamische Entwicklung
alternativer Serviceangebote im Internet konzen-
trierte Achim Bonte seine Empfehlungen auf die
inhaltliche Substanz eines denkbaren Bibliotheksge-
setzes. Angesichts der gewaltigen Herausforderun-
gen der digitalen Revolution riet er zu einer zügigen
strategischen Neuausrichtung und Restrukturierung
des tradierten Bibliotheksnetzes, das gegenwärtig
noch weitgehend von der Perspektive der Papierbi-
bliothekswelt geprägt sei. Arend Flemming betonte
unter anderem die Chance, über ein Bibliotheksge-
setz eine dritte „politische Säule“ aufzubauen. Wäh-
rend zwischen Rathaus und örtlicher Bibliothek die
Zusammenarbeit oft schon sehr gut funktioniere
und die Abstimmung in der Region vom Sächsi-
schen Kulturraumgesetz profitieren könne, fehlten
speziell den Öffentlichen Bibliotheken Ansprech-
partner und Gestaltungswille auf Landesebene. Ein
Bibliotheksgesetz befreie die Bibliotheken aus dieser
„Zuständigkeitsfalle“ und definiere einheitlich
Wie die regelmäßigen Leser dieses Maga-zins wissen, bewegt auch die Bibliothe-ken und Verantwortungsträger in Sach-
sen schon seit einiger Zeit die Frage, wie die unver-
zichtbaren Aufgaben der Bibliotheken für Wissen-
schaft, Bildung und kulturelle Begegnung zukunfts-
sicher finanziert und organisiert werden können.1
Die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen im Sächsi-
schen Landtag hat dazu am 15. Juni 2011 einen
über Sachsen hinaus beachteten Gesetzentwurf „zur
Förderung der Bibliotheken als Bildungs- und Kul-
tureinrichtungen im Freistaat Sachsen“ eingebracht,
der durch den Landtagsausschuss für Wissenschaft
und Hochschule, Kultur und Medien am 5. Dezem-
ber 2011 mit einer öffentlichen Expertenanhörung
behandelt wurde. Der Gesetzentwurf benennt kon-
krete Mindeststandards für die Ausstattung Öffent-
licher Bibliotheken und verpflichtet den Freistaat,
sich finanziell an deren Umsetzung zu beteiligen.
Zu den Standards zählen eine zeitgemäße Raum-
und IT-Ausstattung, qualifiziertes Personal, be -
darfsgerechte Öffnungszeiten sowie eine ausrei-
chende Aktualisierung des Medienbestandes (Ziel-
bestand zwei Medien pro Einwohner, Erneuerungs-
quote von mindestens 7 % des Bestandes u.a.).2
Neben Sebastian Schöne als Vertreter des Sächsi-
schen Städte- und Gemeindetags nahmen die
Bibliotheksfachleute Bonte (SLUB Dresden),
Flemming (Städtische Bibliotheken Dresden und
Vorsitzender des Landesverbands Sachsen im Deut-
schen Bibliotheksverband), Hacker (HTWK Leip-
zig), Hisslinger (Stadtbibliothek Lichtenstein),
Steinhauer (UB Hagen) und Upmeier (UB Ilmen-
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Wie Bibliothekskultur 
fördern?
Expertenanhörung im Sächsischen Landtag 
zum Entwurf eines Sächsischen Bibliotheksgesetzes
von ACHIM BONTE
deren bildungspolitische Funktion. Gerhard Hacker
verwies in seinem Beitrag auf die parallele Gesetzes-
initiative in Nordrhein-Westfalen, wo sich just die
oppositionelle CDU-Fraktion für ein Landesbiblio-
theksgesetz einsetze. Im Gegensatz zu den bereits
geltenden Bibliotheksgesetzen in anderen Bundes-
ländern seien die Entwürfe aus Düsseldorf und
Dresden vernünftigerweise nicht kostenneutral. Mit
dem Entwurf aus Sachsen erhielten die Abgeordne-
ten die „Option, das derzeit beste Bibliotheksgesetz
in Deutschland zu verabschieden.“ Katrin Hisslinger
schilderte anschaulich die vielfältigen materiellen
Schranken im Alltagsbetrieb einer kleineren kom-
munalen Bibliothek und plädierte nachdrücklich für
die Einführung der im Gesetzentwurf genannten
Mindeststandards. Als ausgewiesene Bibliotheks-
rechtsexperten würdigten Eric Steinhauer und Arne
Upmeier den Entwurf vornehmlich aus juristischer
Sicht. Steinhauer bezeichnete ein Bibliotheksgesetz
unter anderem als „wegen der Grundrechtswesent-
lichkeit der Materie sinnvoll und an der Zeit“,
Upmeier bereicherte die Runde mit erwägenswerten
Detailvorschlägen zum Gesetzestext und erfreute
zudem mit der Feststellung, dass es der Freistaat
Sachsen „mit der SLUB tatsächlich geschafft hat,
innerhalb relativ weniger Jahre einen echten natio-
nalen Leuchtturm aufzubauen“. Mit Blick auf die
Städtischen Bibliotheken Dresden im Kreis der
deutschen Öffentlichen Bibliotheken hatte sich der
Referent des Sächsischen Städte- und Gemeinde-
bundes eine halbe Stunde zuvor schon ganz ähnlich
geäußert.
Auf die Beiträge der Sachverständigen folgte eine
Fragerunde, an der sich Abgeordnete der CDU, der
FDP, der Grünen, der Linken sowie der SPD rege
beteiligten. Alle Fraktionen einte ein ausdrücklich
bezeugtes, prinzipielles Problembewusstsein sowie
eine ebenfalls hohe Anerkennung der aktuellen
sächsischen Bibliotheksleistungen. Während das
abstrakte „Ob“ der Bibliotheksförderung somit
erwartungsgemäß kaum in Zweifel stand, zeigten
sich ebenso erwartungsgemäß deutliche Differenzen
hinsichtlich des „Wie“ und des „Was“, das heißt der
Verfahrenswege und der Schwerpunkte einer Förde-
rung. Das Stenografische Protokoll der Anhörung
sowie die Vortragsfolien der Sachverständigen sind
in der Parlamentsdokumentation des Sächsischen
Landtags online einsehbar, womit Sie sich von den
einzelnen Standpunkten leicht einen persönlichen
Eindruck verschaffen können.3 Die Debatte wird
fortgesetzt ... Schon jetzt steht fest, dass das zweiein-
halbstündige Gespräch mit den
politischen Entscheidungsträgern
im Freistaat der Sache der sächsi-
schen Bibliotheken insgesamt sicher
nicht geschadet hat. 
1 Vgl. Hassan Soilihi Mze, Brauchen wir ein Bibliotheksgesetz? Und
wenn ja, wie viele?, in: BIS 3 (2010), H. 4, S. 265-267.
2 Vgl. Sächsischer Landtag, Drucksache 5/6104, unter:
http://edas.landtag.sachsen.de.
3 Vgl. Sächsischer Landtag, Ausschussprotokoll (Apr) 5/80240, unter:
http://edas.landtag.sachsen.de.






thek durch einen bzw. zwei Bücherbusse biblio-
theksmäßig betreut und von den hauptberuflich
geleiteten Bibliotheken einen Spitzenbestand an
Sach- und Fachliteratur zum Austausch zur Verfü-
gung gehalten. Dadurch war eine sehr große, aber
für die Bevölkerung nicht direkt zugängliche Biblio-
thek mit einem Bestand von rund 80.000 Medien-
einheiten entstanden, deren Kosten auf Grund der
finanziell angespannten Situation des Landkreises
immer wieder auf den Prüfstand kamen. Inzwischen
Teil des Eigenbetriebes der Kultureinrichtungen 
des Landkreises Leipziger Land, zusammen mit 
Musikschule, Volkshochschule und Medienstelle,
wurde nach einer neuen Form der Bibliotheksarbeit
gesucht, die nachhaltig Möglichkeiten zur  Ein -
sparung finanzieller Mittel bot. Dabei wurde der
Gedanke der früher recht erfolgreich arbeitenden
Stadt- und Kreisbibliotheken, die Bündelung von
Ressourcen aus Kommunal- und Kreishaushalt, neu
diskutiert. Naheliegend war es, die größte öffentlich
zugängliche Bibliothek des Landkreises in der jetzi-
gen Kreisstadt Borna diesbezüglich anzusprechen.
Die Stadtbibliothek Borna mit einem Medienbestand
von circa 40.000 Medieneinheiten arbeitete sehr
erfolgreich seit 1996 in einem vollständig sanierten
Gebäude, hatte Anfang des neuen Jahrhunderts die
entsprechende computergestützte Ausstattung und
war nach Stand der Dinge mit dem erforderlichen
Know-how ausgestattet, um die Kreisaufgabe mit zu
übernehmen.
Der effektivste Einsatz der zur Verfügung ste-henden finanziellen und personellen Res-sourcen für Bibliotheksarbeit steht vielerorts
immer wieder auf der Tagesordnung. So auch be -
reits Ende der neunziger Jahre im damaligen Land-
kreis Leipziger Land.
Ausgangssituation
Der Landkreis Leipzig unterhielt als Besonderheit
zur Versorgung mit Literatur und Medien eine
Kreisbibliothek (im Unterschied zu den Kreisergän-
zungsbibliotheken der Nachbarkreise), die die Auf-
gabe hatte, die nebenberuflichen Bibliotheken des
Landkreises mit Austauschliteratur zu versorgen.
Des Weiteren wurden die Orte ohne eigene Biblio-
20 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O12] Nr. 1
Mediothek Borna –
ein Pilotprojekt 
Literatur- und Medienversorgung im Landkreis Leipzig 
neu organisiert
von DANIEL ANDRAE und ELVIRA PERTERMANN
Landkreis und Stadt Borna traten ab 2003 dazu in
Gespräche ein. Ziel was es beiden Partnern die
Zusammenarbeit im finanziellen und personellen
Bereich zu ermöglichen. Die flächendeckende Lite-
ratur- und Informationsversorgung der Bevölkerung
des Landkreises Leipziger Land sollte erhalten blei-
ben und dem Abbau kultureller, insbesondere
Bibliotheksleistungen, bedingt durch finanzielle
Zwänge, entgegen gewirkt werden. Dabei sollten die
Serviceleistungen beider Einrichtungen mindestens
beibehalten, möglichst aber durch neue Angebote
erweitert werden.
Von Anfang an begleitete der Kulturraum Leipziger
Raum die Bemühungen des Landkreises Leipzig und
der Stadt Borna und unterstützte mit der Förderung
beider Einrichtungen das Vorhaben. Die neu zu
schaffende Einrichtung sollte auf solider, vertraglich
sicherer Grundlage mit entsprechender Finanz- und
Personalausstattung arbeiten können und dennoch
nachhaltige Synergien nachweisen. Wie sich jedoch
schnell zeigte, gab es eine Reihe von Problemen
rechtlicher Art, die gelöst werden mussten und so
vergingen noch weitere sieben Jahre bis die Medio-
thek Borna zum 1. Januar 2011 voll arbeitsfähig
wurde.
Rechtliche Voraussetzung für die Zusammen-
führung der Aufgabenwahrnehmung
Zunächst war der hauptsächliche Inhalt der Gesprä-
che zwischen den Beteiligten die Klärung der prakti-
schen Ausgestaltung einer Aufgabenzu sammenfüh-
rung unter einem Dach. Die ursprünglichen Ideen
reichten von der Gründung einer neuen Einrichtung
bis hin zur vollständigen Übernahme der Tätigkei-
ten durch die Stadt Borna. Diese Gedanken mussten
in der Folgezeit an einen Umsetzungsvorschlag
angepasst werden, der den rechtlichen Anforderun-
gen gerecht werden konnte. Hauptsächlich die Frage
der Gebietshoheit und die daran gebundene Proble-
matik der überregionalen Tätigkeit des Aufgaben-
übernehmenden spielten in den juristischen Grund-
satzfragen die Hauptrolle. Die Vorgaben der
Sächsischen Gemeindeordnung sind für die Kom-
munen an dieser Stelle eindeutig festgesetzt, so dass
eine Verschmelzung der Aufgabenwahrnehmung
durch bloße Übertragung der Kreisbibliothek auf
die Stadt Borna ausschied. Im Ergebnis blieb daher
für die Umsetzbarkeit der Idee einer Aufgabenzus-
ammenführung nur der Ab schluss einer Zweckver-
einbarung nach §§ 71 ff. Sächsisches Gesetz über
kommunale Zusammenarbeit (SächsKomZG). 
Nach § 71 SächsKomZG können Gemeinden, Ver-
waltungsverbände und Landkreise vereinbaren, dass
eine der beteiligten Körperschaften bestimmte
Funktionen für alle wahrnimmt, insbesondere den
übrigen Beteiligten die Mitbenutzung einer von ihr
betriebenen Einrichtung gestattet und unter
Umständen auch außerhalb ihres Hoheitsgebietes in
rechtlich zulässiger Weise tätig wird (so auch: Spo-
ner, Jacob, Musall u.a. Kommunalverfassungsrecht
Sachsen Band II Komm. zu § 71 SächsKomZG).
Durch die Zweckvereinbarung entsteht im Unter-
schied zum Zweckverband keine neue juristische
Person des öffentlichen Rechts und daher kein neuer
Rechtsträger.
Inhaltlich ist der Abschluss einer Zweckvereinba-
rung ein öffentlich-rechtlicher Vertrag entsprechend
den Regelungen des §§ 54 ff. Verwaltungsverfah-
rensgesetz (VwVfG) und erfordert übereinstimmen-
de Willenserklärungen der Beteiligten. Das formale
Verfahren des Abschlusses einer Zweckvereinbarung
erfordert die Beachtung bestimmter Besonderhei-
ten. So müssen die Beteiligten Beschlüsse von den
zuständigen Organen herbeiführen, das heißt bei
Gemeinden vom Gemeinderat und bei Landkreisen
vom Kreistag. Des Weiteren bedarf die Zweckver-
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einbarung gem. § 72 Abs. 1 S. 3 SächsKomZG der
Genehmigung der Rechtsaufsichtsbehörde. Letzt-
lich ist sie im jeweiligen Bekanntmachungsorgan
bekanntzugeben um in Kraft zu treten.
Neben den formalen Verfahrenserfordernissen treten
inhaltliche Anforderungen an die rechtssichere Aus-
gestaltung der Zweckvereinbarung. Zunächst ist die
Zweckvereinbarung unter dem Erfordernis der
Schriftform gem. § 72 Abs. 1 S. 2 SächsKomZG
abzuschließen. Grundsätzlich ist eindeutig erkennbar
aufzuführen, welche Aufgaben und in welchem
Umfang der beauftragten Körperschaft übertragen
werden. Dabei gilt der folgende Grundsatz: Je genau-
er die Definition erfolgt, desto rechtssicherer und
rechtsstreitvermeidender ist die Zweckvereinbarung. 
Die gesetzgeberischen Vorgaben im SächsKomZG
zu den Anforderungen sind eher fragmentarisch und
daher wenig hilfreich für die rechtssichere Inhaltsge-
staltung. Als notwendig sind zumindest die folgen-
den Angaben anzusehen: Bestimmungen über den
Übergang von Aufgaben und Befugnissen, über die
Kündigung, die Erhebung von Entgelten, das Mit-
wirkungsrecht der beauftragenden Körperschaft
und die Form des Ausscheidens von Beteiligten
(Sponer, Jacob, Musall u.a. Kommunalverfassungs-
recht Sachsen Band II Komm. zu § 72 Sächs-
KomZG, 1.).
Nachdem die Zweckvereinbarung geschlossen
wurde, waren Änderungen der kommunalen Benut-
zungssatzung erforderlich geworden. Zudem waren
arbeitsrechtliche Regelungen des Personalübergan-
ges und der Nutzung der Fahrbibliothek, welche
zusätzlich von zivilrechtlicher Bedeutung ist, ver-
traglich neu aufzunehmen.
An dieser Stelle ist anzumerken, dass im Sächsischen
Gesetz über kommunale Zusammenarbeit die Mög-
lichkeit eines Abschlusses einer Zweckvereinbarung
eröffnet wird. Dies ist als vorteilhaft anzusehen, da
damit zumindest ein rechtliches Instrument geschaf-
fen wurde, welches Aufgabenübertragungen im
Bereich der freiwilligen Aufgaben, so auch im
Bibliothekswesen, sogar vom Landkreis auf die
Kommune zulässt. Jedoch sind die als fragmenta-
risch anzusehenden Normen wenig hilfreich für die
rechtssichere Inhaltsgestaltung einer Aufgabenüber-
tragung in Form der Zweckvereinbarung. Zudem
existiert diesbezüglich nur eine geringe Anzahl an
juristischer Fachliteratur. Letztlich sind daher die
Regelungen so genau wie möglich zu formulieren
und in  schrift licher Vertragsform abzufassen.
Praktische Umsetzung  
Seit dem Beschluss des Stadtrates im Jahr 2003 und
der Willensbekundung der Landrätin arbeiteten die
Stadtbibliothek und der Eigenbetrieb Kultus beim
Landkreis bezüglich Entscheidungen, die die Biblio-
theksausstattung und die Personalstellen betrafen,
bereits eng zusammen. 
Entscheidungen, die die zukünftige Arbeit einer
gemeinsamen Einrichtung tangierten, wurden
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PRESSEMITTEILUNG 
DER OBERBÜRGERMEISTERIN SIMONE LUEDTKE
VOM 4.  JANUAR 2012
Der Alte geht und ein Neuer kommt
Ein neues Zeitalter bricht für den Landkreis Leipzig, die Stadt Borna und vor allem
für die vielen Nutzer der Fahrbibliothek in den Orten und Ortsteilen des Landkrei-
ses Leipzig an. Nachdem die ersten Schritte zu einer einheitlichen Bibliothek der
Stadt Borna und dem Landkreis Leipzig in Form der Mediothek bereits in den letz-
ten beiden Jahren gemacht wurden, ist es jetzt soweit, von einem Sprung in die
Zukunft zu sprechen. Die Mediothek Borna bekommt vom Landkreis Leipzig die
neue Fahrbibliothek übergeben und tritt damit in ein neues Zeitalter ein.
Der sehr reparaturanfällige alte Fahrbibliotheksbus geht in seine wohlverdiente
Rente und wird durch eine kleinere Fahrbibliothek ersetzt. Dadurch wird in der
heutigen finanziell angespannten Situation der öffentlichen Haushalte durch
Kosteneinsparungen die mobile Versorgung der Bürger unserer ländlichen Region
im Landkreis Leipzig mit Literatur und neuen Medien auch weiterhin sicherge-
stellt. Die Finanzierung des neuen Fahrzeuges erfolgte zum großen Teil über den
Kulturraum Leipziger Raum und wurde über mehrere Jahre angespart.
Auch der kleinere Bibliotheksbus fährt jeden Monat etwa 900 km durch den Land-
kreis in einem Umkreis von etwa 40 km. Dabei werden 44 Standorte ohne eigene
Bibliothek versorgt. Neu ist, dass kein gesonderter Busfahrer mehr erforderlich
ist, da durch das geringere Ausmaß die Bibliothekare die Fahrbibliothek selbst
fahren können und im Krankheitsfall eine Vertretung möglich sein wird.
Das neue Fahrzeug führt circa 3.500 Medien der verschiedensten Art vom Kinder-
buch für die Kleinsten über Romane und Erzählungen für alle Altersgruppen,
Sachliteratur zur Information aus vielen Wissensgebieten, 25 verschiedene Zeit-
schriften bis hin zu Musik-CDs, Hörbüchern und CD-ROM. Durch den Einsatz von
Bibliothekaren als Busfahrer haben Leser immer qualifiziertes Fachpersonal als
Ansprechpartner vor Ort.
Spezialisierte Leserwünsche können zeitnah und kostenlos per Vorbestellung
realisiert werden – dabei kann auf einen Bestand von etwa 85.000 Medien der
Mediothek Borna zurückgegriffen werden. Seit Zusammenführung der Stadtbi-
bliothek und der Kreisbibliothek zur Mediothek Borna können die Nutzer der
Fahrbibliothek auch das Haus der Stadtbibliothek Borna nutzen
Der neue Bibliotheksbus verfügt zudem über modernste technische Ausstattung.
So können die Benutzer der Fahrbibliothek auch die „Onleihe Leipziger Raum“
nutzen, das heißt Medien können auch auf dem Smartphone, E-Book-Reader,
MP3-Player oder heimischen Rechner verwendet werden.
Sie haben ebenso im Bus durch eine eingerichtete Internetverbindung Zugriff auf
den Onlinekatalog der Mediothek Borna und damit auf das eigene Leserkonto.
„Bürgernah, Vielfältig und virtuell“ stellt sich die neue Fahrbibliothek dar und das
verkündet sie auch durch ihr auffälliges Äußeres.
Oberbürgermeisterin Simone Luedtke und Landrat Dr. Gerhard Gey.
finanziellen Mittel für ein neues, allerdings etwas
kleineres Fahrzeug anzusparen. Der neue Bücherbus
wird dann durch einen Diplom-Bibliothekar
gesteuert und führt circa 3.500 Medieneinheiten
ständig mit. 
Derzeit arbeitet die Mediothek noch an zwei räum-
lich getrennten Standorten in Borna. Das bringt bei
der gemeinsamen Nutzung des Bestandes Verzöge-
rungen für die Bibliotheksbenutzer mit sich, da sich
hier zusätzliche Transportwege ergeben. Die Stadt
Borna hat jedoch einen Anbau an die Stadtbiblio-
thek geplant. Die Realisierung der Baumaßnahme
wurde 2011 mit der Förderung von EFRE-Mitteln
begonnen und wird 2012 abgeschlossen sein. Mit
diesem Erweiterungsbau wird das Transportpro-
blem gelöst und es ergeben sich weitere Kooperatio-
nen in den arbeitsorganisatorischen Abläufen.
Fazit
Trotz der zwischenzeitlich aufgetretenen Probleme
bei dem langwierigen Zusammenführungsprozess
sowohl in juristischer als auch praktischer Hinsicht
ist festzustellen, dass das erzielte Ergebnis geeignet
ist, die Mediothek Borna für die Zukunft so abzusi-
chern, dass ein effizientes Arbeiten für eine ausrei-
chende Medien- und Informationsversorgung der
Bevölkerung der Stadt Borna und des ländlichen
Raumes erreicht werden kann. Damit ist  sicher -
gestellt, dass in Zeiten knapper kommunaler Haus-
halte dem Bürger ein vielfältiges bib liotheksspezifi-
sches Angebot be reitgestellt werden kann. 
In diesem Zusammenhang ist die
rechtlich sichere Gestaltung Grund-
lage für die dauerhafte Arbeitsfä-
higkeit der Einrichtung. Ein derar-
tiges Modell der Zusammenfüh-
rung kann einer Schließung von
Bibliotheken oder Reduzierung von
Bibliotheksaufgaben vorbeugen.
Bibliotheken in Mittelzentren kön-
nen so durch die Übernahme von
weiteren Aufgaben ihre Bedeutung
im freiwilligen Bereich stärken.
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bereits damals abgesprochen, so dass durch diese
Arbeitsweise bereits im Prozess der Zusammenfüh-
rung Synergieeffekte entstanden. So wurde der
Bestand beider Einrichtungen bereits in einem
gemeinsamen Pool über den WEB-OPAC der
Stadtbibliothek im Internet präsentiert. Die
Anschaffung eines zweiten WEB-OPAC für die
Kreisbibliothek entfiel damit. 
Die Neubesetzung einer Personalstelle für Bestands-
aufbau in der Stadtbibliothek wurde mit Blick auf
die Personalausstattung der Kreisbibliothek nicht
wieder besetzt. Nach Beendigung des Arbeitsver-
hältnisses der Leiterin der Kreisbibliothek aus
Altersgründen wurde die Stelle mit Blick auf die
künftige Mediothek in eine Stelle für einen Fachan-
gestellten für Medien- und Informationsdienste
umgewandelt. Die Leiterin der Stadtbibliothek
Borna übernahm bereits in dieser Übergangszeit 
die fachlich-beratende Funktion bei der  bibliothe -
karischen Arbeit in der Kreisbibliothek. Realisiert
wurde dies durch Personalaustausch. Ab dem 
1. Januar 2011 ist mit Inkrafttreten der Zweckver-
einbarung und der Personalüberleitungsverträge das
Fachpersonal der Kreisbibliothek vom Landkreis
Leipzig zur Stadt Borna übergegangen.
Mit diesem Schritt und der Verabschiedung der
neuen Satzung der Mediothek im Stadtrat von
Borna steht nun den Nutzern ein aktualisierter
Bestand von 85.000 Medien zur Ausleihe in Stadt
und Landkreis zur Verfügung. Dazu kommen 4.200
digitalisierte Medien der Onleihe Leipziger Raum,
die über das Internet entliehen werden können. Mit
dem Bibliotheksausweis können jetzt auch alle
Benutzer der Fahrbibliothek diesen Service in
Anspruch nehmen.
Die Anfang der neunziger Jahre in Dienst gestellte
Fahrbibliothek war in die Jahre gekommen und
sollte auf Grund der steigenden Kosten für Repara-
turen durch ein neues Fahrzeug ersetzt werden.
Durch Unterstützung des Kulturraumes Leipziger





einige Holzschnitte und seit dem frühen 19. Jahr-
hundert zunehmend Stahlstiche. Die Sammlung
kam mit der Bibliothek des Freiherrn Thomas von
Fritsch (1700 – 1775) in die Universitätsbibliothek.
Sie stand mit der Bibliothek der Freiherren von
Fritsch auf Schloss Seerhausen. Die Schlossbiblio-
thek wurde 1836 von Carl Wilhelm Gerhard Frei-
herr von Fritsch (1769 – 1851) der Universität Leip-
zig verkauft. Zu den Sammlungen auf Schloss
Seerhausen gehörte auch eine umfangreiche Por-
traitsammlung aus Kupferstichen, Holzschnitten
und Gemälden, die in einem zweibändigen Katalog
nachgewiesen ist (UB Leipzig, Ms 2614-2615). 
Neben den 11.000 Portraitstichen der eigentlichen
Portraitstich-Sammlung verwahrt die  Universitäts -
bibliothek noch 4.000 Portraits aus der Kestner-
Sammlung sowie rund 1.000 in anderen Bestands-
gruppen, insbesondere in den graphischen Bestän-
den der Stadtbibliothek. Daneben befinden sich in
Mappenwerken weitere rund 800 Portraits. 
Fürsten, Beamte, Theologen…
Die größte Gruppe der Dargestellten bilden Theo-
logen. Die Sammlung besitzt mit Sachsen und Leip-
zig deutlich regionale Schwerpunkte. Neben den
Portraits von Mitgliedern des Hauses Wettin finden
sich sächsische Staatsbeamte ebenso wie Leipziger
Bürger und Handelsherren. Für die Leipziger Kunst-
geschichte ist die Sammlung insofern bedeutsam, als
eine große Anzahl von Leipziger Kupferstechern
und Radierern insbesondere des 18. Jahrhunderts,
die über Leipzig hinaus Anerkennung fanden, in der
Sammlung repräsentiert sind. Zu nennen sind
Johann Christoph Sysang (1703 – 1757) und seine
Tochter Johanna Dorothea Sysang (1729 – 1791),
Johann Friedrich Bause (1738 – 1814) und seine
Tochter Johanna Wilhelmine Bause (1768 – 1837),
mehrere Mitglieder der Kupferstecherfamilie Berni-
geroth, namentlich Johann Martin (1713 – 1767),
Martin (1670 – 1733) und Martin Friedrich Berni-
geroth (1737 – 1801), mehrere Mitglieder der Fami-
lie Rossmäßler, namentlich Johann August (vor
1752 – 1783), Johann Adolf (1770 – 1821), Fried-
rich Rossmäßler (1775 – 1858) sowie Johann Georg
Mentzel (1677 – 1743), Johann Christoph Boecklin
Für Universitätsbibliotheken wie die in Leipzigsind Sammlungen mit Portraitstichen eherungewöhnlich. Bildnisstiche waren ein von
adligen Wertvorstellungen geprägtes Medium, das
Anfang des 19. Jahrhunderts seinen Höhepunkt
überschritten hatte und durch neue Techniken wie
Stahlstich und insbesondere die Fotografie abgelöst
wurde. Portraitstiche zu sammeln, war ein Phäno-
men der adligen Lebenswelt bzw. des bürgerlichen
Ancien Régime. In ihnen wurde die Vorbildhaftig-
keit fürstlichen und adlig-patrizischen Lebens und
Handelns vermittelt ebenso wie die neuesten
Moden verbreitet. Als Frontispiz kamen  Portrait -
stiche von Gelehrten seit der Mitte des 17. Jahrhun-
derts in Mode, während im 16. Jahrhundert eher
noch die Gelehrtengalerie im Vordergrund stand.
Die Portraitstich-Sammlung der Universitätsbiblio-
thek umfasst rund 11.000 Blätter aus der Zeit des
16. bis zum frühen 19. Jahrhundert. Überwiegend
handelt es sich um Kupferstiche. Dazu kommen
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Bildnisse der Frühen  
Die Portraitstichsammlung der Universitätsbibliothek Leipzig –                     
www.portraitindex.de
(1672 – 1709), Christian Romstet (1640 – 1721),
Gabriel Uhlich (1697 – 1741), Johann Gottfried
Krügner (um 1684 – 1769) und sein gleichnamiger
Sohn (vor 1714 – 1782). Blätter dieser Künstler sind
in der Portraitstich-Sammlung stark vertreten.
Im Rahmen eines von der DFG geförderten Projekts
wird unter Federführung des Deutschen Dokumen-
tationszentrums für Kunstgeschichte – Bildarchiv
Foto Marburg der Bestand vollständig digitalisiert
und erschlossen (www.ub.uni-leipzig. de/projekte.
html). Weitere Projektteilnehmer sind: Österreichi-
sche Nationalbibliothek, Staatsbibliothek zu Berlin
– Preußischer Kulturbesitz, Herzog August Biblio-
thek Wolfenbüttel, Kunstsammlungen der Veste
Coburg, Landesmuseum für Kunst und Kulturge-
schichte Münster und Germanisches Nationalmu-
seum Nürnberg. Die Projektlaufzeit ist von 2010 –
2012. Die Digitalisierung erfolgt durch einen exter-
nen Dienstleister. Die Erschließung der Portraits
geschieht online in der Projektdatenbank, die von
Foto Marburg gehostet wird (www.portraitindex.
de). Erfasst werden Dargestellte,
Künstler, Erscheinungsjahr, das gra-
phische Verfahren, Plattengröße,
die be standshaltende Institution
sowie deren Signatur, Bezugswerke
und bibliographischer Nachweis.
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    Neuzeit




Bildnis des Dr. J. J. Berzelius
(Schwed. Chemiker; 
Prof. für Chemie in Stockholm,
1779– 1848).
Entwurf Franz Krüger (1797,
Zeichner Johann Friedrich Bolt,
Radierer), Erscheinungsjahr:
1832, Punktiermanier - (Platte);





Bildnis der Sidona von Borcke
(Klosterfräulein in Marienfließ,
1620 als angebliche Hexe
verbrannt, 1540– 1620). 
Medardus Thoenert, Radierer,
nach 1780, Radierung, 
168 x 105 mm (Platte); 




einen Gesamtrahmen, können Aufwand und Nut-
zen gebührend hinterfragt werden. Für uns hieß die-
ser gewaltige Versorgungsauftrag für alle Kinder
bzw. Schüler Dresdens und – seit anhaltender Bil-
dungsdiskussion – besonders auch für jene aus sozial
schwachen oder lesefernen Schichten zuallererst ein-
mal den Blick nach innen zu richten und ein engeres
Zusammenwirken mit zielgerichteter Arbeitsteilung
im eigenen System aufzubauen.
Die AG-Gründung
Wie wichtig ein gut ausgebautes städtisches Netz für
eine gelingende Kinderbibliotheksarbeit ist, zeigt
die Leistungsentwicklung vieler Großstadtbibliothe-
ken. In Dresden blieben Stadtteilbibliotheken nicht
nur erhalten, sondern konnten sich in den letzten
zehn Jahren zu anerkannten Zentren der Leseförde-
rung entwickeln. Rückblickend stellt sich diese Ent-
wicklung als durchaus überzeugend dar, doch die
Befunde waren in der Vergangenheit nicht immer
zufriedenstellend. Rückläufige Nutzerzahlen bei
Kindern und Jugendlichen sowie Rückgänge bei
Buchentleihungen prägten hier wie auch anderswo
Ende der 90er Jahre das Bild. Zusätzlich setzten die
Ergebnisse von PISA 2001 eine umfassende gesell-
schaftliche Bildungsdiskussion in Gang, auf die auch
Bibliotheken Antworten finden mussten. Um die in
den Bibliotheksentwicklungsplänen der Städtischen
Bibliotheken regelmäßig formulierten Schwer-
punktsetzungen in der Leseförderung und der Kon-
takt- und Programmarbeit mit den Schulen besser in
Es war das Jahrzehnt der medialen Verände-rungen, des Siegeszuges von virtueller Weltund Internet, eines tiefsitzenden PISA-
Schocks, aber auch des Harry-Potter-Lesephäno-
mens. Selten zuvor war der Ruf nach neuen Kon-
zepten und Antworten in der Leseförderung lauter
und der Veränderungswillen größer. 
Das Problem 
Kinderbibliotheksarbeit präsentiert sich heute ide-
enreich und selbstbewusst. Immer neue maßge-
schneiderte Projekte, Angebote und Vermittlungs-
methoden zeigen gewachsenes Potential und hohes
Engagement auf breiter Basis. Selten dagegen wird
ein Blick hinter die Kulissen gewagt und gefragt, wie
es Bibliotheken schaffen, Leistung und Kreativität
gleichermaßen zu entwickeln und welche Vorausset-
zungen erforderlich sind, damit das auch vor dem
Hintergrund eng begrenzter Ressourcen gelingt. So
kann die Fülle hervorragender Einzelbeispiele und
Projekte nicht über ein bestehendes Problem hin-
wegtäuschen, das oft grundsätzlich und vor allem
konzeptionell ist. Betrachtet man allein die gewalti-
ge Aufgabe der systematischen Kooperation einer
Großstadtbibliothek mit allen Kindergärten und
Schulen der Stadt, dann ist dies ohne verbindliches
Gesamtkonzept, die Einbindung in Betriebsziele
oder besser noch in Bibliotheksentwicklungspläne
schwer umsetzbar. Denn erst vor dem Hintergrund
vereinbarter Schwerpunkte lässt sich Struktur in die
Aufgaben bringen, fügen sich Einzelaktivitäten in
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Denkraum und
Laboratorium    
Zehn Jahre AG Kinder- und Jugendbibliotheksarbeit 
in den Städtischen Bibliotheken Dresden
von SONHILD MENZEL
die Praxis umsetzen zu können, formierte sich auf
Anregung der Betriebsleitung im Herbst 2001 ein
Gremium von zehn Bibliothekarinnen aus verschie-
denen Stadtteilbibliotheken. Schnell wuchs aller-
dings die Erkenntnis, dass dies nicht mit ein paar
vorübergehenden Kampagnen zu bewältigen ist,
sondern eine permanente Aufgabe darstellt, in die
alle einzubeziehen sind. Denn eigentlich sind es 22
eigenständig im Netz agierende Bibliotheken, die
ihre Aktivitäten in der Leseförderung bündeln soll-
ten. Das hieß fortan für alle Teilnehmer regelmäßige
Treffen in zunächst monatlichen, dann vierteljährli-
chen Abständen, Zusammenführung aller bisher
verwendeten unterschiedlichen Materialien, Kon-
zeptansätze und Meinungen sowie Eintritt in eine
breite Diskussion. Und so liefen sich die Mitglieder
der Arbeitsgruppe langsam warm: Immer team- und
zielgruppenorientiert, kritisch bis streitfreudig, nah
an der Zielgruppe und ihren Bedürfnissen und kon-
sequent pragmatisch wurde getüftelt, gefeilt und
verworfen, wurden Fragestellungen recycelt und
Schritt für Schritt Lösungen zugeführt. Jeder konnte
mitmachen und mitgestalten, egal ob große oder
kleine Filiale. Das Ergebnis? Ein gewachsenes Mit-
einander, ein Gemeinschaftsgefühl in einer dezen-
tralen städtischen Bibliothekenlandschaft, ein ge -
genseitiges Mitnehmen und Beflügeln. 
Das Vorgehen
Gibt es so was wie ein Erfolgsrezept? Wohl kaum.
Eine klare Zielstellung aber schon. Und die besteht
immer noch darin, Kindern so früh wie möglich
Appetit aufs Lesen zu machen, Lesemultiplikatoren
zu unterstützen und Lesenetzwerke aufzubauen bzw.
darin mitzuwirken. Wichtig dabei war nicht zuletzt
die Methodendiskussion, das Vorgehen, das spezi-
fisch Bibliothekarische. Ein Plan musste her. Im
Ergebnis einer ausführlichen Diskussion entstand
ein Maßnahmenkatalog, der alle notwendigen Ent-
wicklungen vom Kindergarten bis zur Sekundarstu-
fe, sowie erforderliche Erfolgsvoraussetzungen und
Ressourcen bündelte. Neu und erstmalig verbindlich
wurden Kindergärten und Schulen sämtlicher Schul-
arten den Bibliotheken regional zugeordnet, für die
diese dann einen Versorgungsauftrag, quasi mit
Exklusivrechten, übernahmen. Für manche Stadtteil-
bibliotheken mit teilweise mehr als 15 Kindergärten
und zehn Schulen im Einzugsgebiet eine Mammut-
aufgabe, denn die Personaldecke wuchs nicht auto-
matisch mit den Aufgaben. Hinter dem Plan standen
Engagement, Ideen, Freude an der Arbeit mit Kin-
dern, der Wille zur Veränderung. Der Erfolg dieser
Arbeit in der Breite wird seitdem jährlich statistisch
überprüft. Dabei können sich jene Bibliotheken über
einen zusätzlichen Bonus für den Bestandsaufbau
freuen, denen die Versorgung „ihrer“ Kindergärten
und Schulen mit Führungen, Veranstaltungen und
Dienstleistungen im zurückliegenden Jahr flächen-
deckend gelungen ist. So gesehen waren strukturelle
Zuordnung und Eindeutigkeit im Versorgungsauf-
trag einerseits und Motivierung zu einer wirklich flä-
chendeckenden Betreuung aller Kindergärten und
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Ideen und Engagement nicht vom Geld abhängig
sind. Hier hat sich eine Art selbstverwaltetes „Low-
Budget-Prinzip“ durchaus bewährt, mit dem die AG
ab dem zweiten Jahr ihres Bestehens von der
Betriebsleitung ausgestattet wurde. Es bewirkte
eigenverantwortliche Entscheidungen bei sparsam-
stem Mitteleinsatz. So musste manch hochfliegen-
des Vorhaben realistisch betrachtet, auf seinen Effekt
und Mehrwert vorab genau abgeklopft werden,
mussten Ideen aus Spargründen gestutzt und den
finanziellen Möglichkeiten angepasst werden.
Erwiesen sich Vorschläge aber als bedarfsgerecht
und minimierten sie den Aufwand in den Zweigstel-
len, konnten sie durch die neu gewonnenen Hand-
lungsspielräume quer über bestehende Strukturen
hinweg zügig umgesetzt werden.
Die Ideen
Fähigkeiten, das wissen wir, haben Bibliothekare in
der Veranstaltungsarbeit viele. Sie sind Vorleser,
Erzähler, Vermittler oder Slammer, nicht selten auch
Schauspieler oder Zauberer und bei allem ein biss-
chen vom Virus Leidenschaft befallen. Sie begei-
stern täglich viele Kinder und stehen für Lesever-
gnügen, Fantasie und Kreativität. Aber was
spielerisch rüberkommt, ist nicht selten harte
Arbeit, und die steht in aller Regel davor. Die nach
der Schließung des Deutschen Bibliotheksinstituts
Berlin ab dem Jahr 2000 für die Kinderbibliotheks-
arbeit bundesweit entstandene Lücke in der Versor-
gung der Bibliotheken mit bedarfsgerechten Mate-
rialien in der Programm- und Veranstaltungsarbeit
sowie in der Kontaktarbeit mit Schulen führte einer-
seits zu mehr Eigeninitiative, andererseits aber zu
reichlich Doppelarbeit. So wollten wir in Dresden
wenigstens zunächst innerhalb der Stadt abgestimm-
te neue Angebote entwickeln und umsetzen. 
Welche Mittel sind die besten auf dem Weg vom
Lesefrust zur Leselust? Die Liste der entstandenen
Materialien, Lernspiele, Informationsflyer und Kam-
pagnen ist lang, wenn auch nicht alle Ideen aufgingen.
Geerdet wurde man immer dann, wenn Vorhaben in
der Praxis floppten wie unser hoffnungsfroher Kurz-
film „Bibs“. Erfolgreich waren wir mit der Entwick-
lung von Lernspielen wie dem Bibliotheksquiz und
dem Bibliotheksmemo, die seit Jahren auch über die
ekz bundesweit vertrieben werden, sowie mit dem
Bibliotheks-Activity für Jugendliche. Innerhalb der
Kampagne „Sprung ins Leseabenteuer“, dem Herz-
stück unserer vorschulischen Leseförderung wurde
ein Leserucksack mit passender Elterninformation
entwickelt und in Zusammenarbeit mit einem Verlag
ein Signet erstellt, das seitdem nicht nur den Ruck-
sack, sondern auch die Elternkarte schmückt. 2009
ging das Experiment „Jungenleseclub“ in einer enga-
gierten Stadtteilbibliothek an den Start, um gegen die
allseits gefühlte Leseabstinenz von Jungen anzugehen,
Rollups mit coolen, lesenden Jungen für die Innen-
raum- und die Schaufensterwerbung wurden mit
Schülern des Sportgymnasiums hergestellt, Fortbil-
Schulen mit Dienstleistungen und Medienangebo-
ten andererseits zwei wichtige Voraussetzungen für
Veränderungen.
Um AG-Ziele noch besser in Übereinstimmung mit
Betriebzielen zu bringen, werden seit einigen Jahren
Vereinbarungen zwischen dem Direktor der Städti-
schen Bibliotheken Dresden und der Arbeitsgruppe
geschlossen, die Jahresziele und Aufgabenstellungen
fixieren und konkret abrechenbar machen. So
gehörte es 2011 zu den Schwerpunkten, ein Kon-
zept zur systematischen Teilnahme an Lehrerkonfe-
renzen, bestehend aus Präsentationsmappen, neuen
Informationsmaterialien und Mitarbeiterschulung
zu erstellen, eine enge Kooperation mit der Sächsi-
schen Bildungsagentur, Regionalstelle Dresden, zur
Verbesserung von Information und Fortbildung auf
dem Gebiet der Leseförderung aufzubauen,  erst -
malig den Buchsommer Sachsen in Dresdner  Biblio -
theken einzuführen, neue Veranstaltungsreihen aus-
zuprobieren sowie zwei neue Angebotsflyer für
Schulen zu erstellen.
Die größte Hürde zwischen Anspruch und Realität
allerdings stellt sich meist beim Budget, obwohl
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dungen zum Thema Jungenleseförderung organisiert.
(BIS, Jg. 3, März 2010, S. 30 – 33) 
Freude am Lesen kann man nicht erzwingen, aber
ein bisschen nachhelfen sollte man schon. Mit dem
Projekt Lesestark! trat die Leseförderung vor allem
für sozial schwache und leseferne Familien in eine
neue Phase. Zunächst in zehn Stadtteilbibliotheken
im Zeitraum 2008 bis 2010 ausprobiert, nunmehr in
der Breite des gesamten Netzes angekommen mit
inzwischen an die 100 ehrenamtlichen Vorlesepaten
und vielen spannenden Veranstaltungen rund ums
Bilderbuch sowie einem bibliothekarischen Groß-
aufgebot im Frühsommer: Systematische Lesefeste
für alle Vorschulkinder der Stadt, als festliche Höhe-
punkte durchgeführt und gestaltet in allen Stadtteil-
bibliotheken. 
Da Print- und Online-Angebote in der Leseerzie-
hung gleichermaßen wichtig sind, wurden spezielle
Kinderseiten entwickelt, die auch aktuelle Tipps für
die Leseerziehung enthalten. Ein elektronisches Vor-
merksystem für die Klassensatz- und andere Bestel-
lungen wurde aufgebaut, das den Service für Lehrer
verbessert und ein Internet-Rechercheprojekt für
Schüler ab Klasse acht in Haupt- und Musikbiblio-
thek und medien@age ins Leben gerufen, das sich
bestens bewährt. Unkonventionelle Vermittlungs-
methoden wie der BookSlam® – unterstützt mit zahl-
reichen Fortbildungen in den eigenen Reihen –
brachten frischen Wind in die Literaturvermittlung
und der Dresdner Bibliotheksführerschein mit 
Rätselheft hielt 2010 Einzug in die Veranstaltungs-
praxis. In Abständen aktualisierte, gedruckte Ange-
botsflyer für Schulen und Kindergärten zeigen  ge -
wachsene Leistungsbereitschaft im gesamten Netz.
Der erfreuliche Babyboom in der Geburtenhaupt-
stadt Dresden ist eine große Herausforderung für die
Zukunft, in der Leseförderung auf engere Vernetzung
zu setzen. Kooperationen mit anderen Einrichtungen
und Projekten der kulturellen Bildung in der Stadt
eröffnen neue Möglichkeiten und Synergieeffekte.
Gemeinsam mit dem Bildungsbüro „Dresdner Bil-
dungsbahnen“ nimmt gerade ein langgehegtes Bil-
derbuchprojekt für Schulanfänger Gestalt an. Die
erstmalige Teilnahme von vier Dresdner Bibliothe-
ken am Buchsommer Sachsen, initiiert durch die AG,
zum Laufen gebracht durch die Tatkraft vieler Mitar-
beiter, ist ein weiteres Beispiel für Netzwerkarbeit. 
Um Kontinuität bei so vielen Angeboten zu gewähr-
leisten, wird das Einwerben von Sponsorenmitteln,
wie z.B. zur Herstellung der Leserucksäcke oder
auch für hochwertige Veranstaltungsreihen mit
externen Partnern, immer wichtiger.
Die Ergebnisse
Die öffentlich Würdigung und Wahrnehmung der
Konzepte, Programme und Ergebnisse durch den
Preis „Bibliothek des Jahres“ im Jahr 2004, insbeson-
dere für eine gelungene Bildungspartnerschaft mit
Schulen, dem Schwerpunkt der Ausschreibung, war
ein wichtiger Impuls für weitere Weichenstellungen
auf diesem Gebiet. Gute Kontakte und Fachvorträge
sowie fachspezifischer Praxisaustausch im In- und
Ausland (Südkorea, China, Türkei, Bulgarien, Slo-
wakei) zeigen ein gewachsenes Interesse, insbesonde-
re an der Nachnutzung von Ideen und Materialien. 
Auch die quantitative Bilanz des zurückliegenden
Jahrzehnts bietet Grund zum Optimismus (siehe
Tabelle).
Das Fazit
Wenn Stadtteilbibliotheken Firmen wären, dann
könnten sie stolz vermelden: Auftragsbücher gut
gefüllt! Einen Veranstaltungstermin am Vormittag
in einer Bibliothek zu ergattern, ist inzwischen
schwer geworden. Groß, manchmal zu groß ist die
Nachfrage von Kindergärten und Schulen, die mei-
sten Bibliotheken sind monatelang im Voraus ausge-
bucht. Aber auch wenn das gelungen ist, bleibt das
Thema aktuell, das Spannungsfeld Schule - Biblio-
thek als Daueraufgabe weiter bestehen. Die Leseför-
derung in großer methodischer Vielfalt bildet dabei
den Kern der Herausforderungen. Formate und
Inhalte müssen laufend angepasst und weiterentwik-
kelt werden, Stillstand wäre verheerend. Bibliothe-
ken haben hier aber nicht nur besondere Aufgaben,
die erhebliche Ressourcen binden, sondern auch
gewaltige Einflussmöglichkeiten und Chancen. Mit
ihren Angeboten direkt an der Schnittstelle zwi-
schen Schule und Elternhaus angesiedelt, stehen
Bibliotheken im Fokus einer breitangelegten, ver-
netzten Leseförderung und Medienerziehung und
haben sich so gesellschaftliche Anerkennung und
Wertschätzung erarbeitet. Der wiederholte 1. Platz
2010 beim Bibliotheksindex (BIX), dem bundes-
weiten Ranking des Deutschen Bibliotheksverban-
des für Auftragserfüllung, Wirtschaftlichkeit und
Kundenorientierung macht u.a. auch diesen Aspekt
deutlich. 
Die Städtischen Bibliotheken Dresden führen ihren
Anspruch auf öffentliches Wirken
in der Stadt in ihrem Namen.
Schaut man unter diesem Aspekt
die Ergebnisse des letzten Jahr-
zehnts an, so scheint dies auf dem
Gebiet der Leseförderung gelungen. 
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ENTWICKLUNGEN IN DEN STÄDTISCHEN
BIBLIOTHEKEN DRESDEN
2001 2011
Einwohner 6 bis 13 29.346 31.717
Nutzer/Kinder 6 bis 13 13.496 17.015




Nach vierwöchiger Umfragedauer lagen 2.017 voll-
ständig ausgefüllte Fragebögen vor, was einer guten
Rücklaufquote von 27,8 % entspricht. 73 % wurden
von Studierenden gefüllt (circa 28 % aller Studieren-
den der Universität). Erfreulich war auch die  Teil -
nahmebereitschaft unter allen ProfessorInnen (circa
38 %) und wissenschaftlichen MitarbeiterInnen (circa
38 %). Inhaltlich umfasste die Umfrage nahezu alle
Medienangebote und Serviceleistungen der Biblio-
thek. Nachfolgend werden jedoch nur einige wenige
Themenkomplexe herausgegriffen, deren Ergebnisse
kurz dargestellt und erste Konsequenzen beleuchtet. 
Zweck des Bibliotheksbesuchs 
Am häufigsten kommen die Nutzer in unser Haus,
um Medien an der Theke (89 %) oder am Selbstver-
bucher (51 %) zu entleihen bzw. zu rückzugeben.
44 % schätzen die Bibliothek als Lernort, wobei
Lesesaal (38 %) und Gruppenarbeitsräume (33 %)
am intensivsten besucht werden. 48 % nutzen die
Kopier-, Druck- und Scanservices. 27 % kommen
eigens zur Literaturrecherche im Katalog sowie in
Datenbanken in die Bibliothek. 
Trotz Selbstverbuchung und intensiver Bewerbung
dieses Services schätzen viele Nutzer den persönli-
chen Ausleihservice, bei dem sie gleichzeitig andere
Anliegen vorbringen können. Dieser Aspekt wurde
im Freitext mehrfach explizit als eine unserer großen
Stärken benannt, ein Umstand, der an unserer klei-
nen Universität in nahezu allen Bereichen immer
wieder hervorgehoben wird. Trotz weiteren Ausbaus
der Selbstverbuchung wollen wir dieser besonderen
Universitätskultur auch zukünftig Rechnung tragen
und das Ausleihpersonal nach einer Reduzierung im
letzten Jahr vorerst nicht weiter verringern. Die
große Bedeutung der Kopier-, Druck- und  Scan -
services veranlasst uns, weitere Bemühungen zu
unternehmen, um Usability und Zuverlässigkeit die-
ser Dienste zu steigern. Auch wurden Ende letzten
Jahres neue Kopiergeräte installiert. 
Die Universitätsbibliothek Freiberg führte imvergangenen Jahr erstmalig eine umfassendeUmfrage durch, um Aussagen der Nutzer
über die Zufriedenheit bzw. Unzufriedenheit mit
der Qualität des Medienangebotes und der Service-
leistungen zu erhalten. Aus den Umfrageergebnis-
sen sollen Impulse für die zukünftige Ausrichtung
der Erwerbungspolitik, den Ausbau bestehender
Services und die Implementierung neuer Dienstlei-
stungen gewonnen werden. 
Die Fragen wurden federführend von der Fachrefe-
rentin für Wirtschaftswissenschaften konzipiert und
gemeinsam mit der AG Öffentlichkeitsarbeit, den
Fachreferenten sowie der Direktion diskutiert und
finalisiert. Die Online-Umfrage – technisch umge-
setzt mit der Open-Source-Software LimeSurvey –
umfasste 22 Fragen unterschiedlichen Typs und
richtete sich bewusst an alle Universitätsangehöri-
gen, um detaillierte Erkenntnisse über verschiedene
Nutzergruppen zu erhalten.
30 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O12] Nr. 1
Die Nutzer haben das Wort 
Eine Umfrage zur Zufriedenheit in der UB Freiberg
von DANA KUHNERT









































































Seit November 2010 haben wir von Montag bis Frei-
tag von 7 bis 24 Uhr und Sonnabend und Sonntag
von 10 bis 18 Uhr geöffnet. Die Bibliothek wird
bevorzugt in den Mittagsstunden und am Nachmit-
tag besucht; die Abendstunden werden von 13 % der
Befragten häufig genutzt. Am Wochenende besu-
chen unsere Nutzer die Bibliothek vorrangig in den
Nachmittagsstunden. Mehr als drei Viertel der
Befragten empfinden die derzeitigen  Öffnungs -
zeiten als ausreichend.
Eine Erweiterung der Öffnungszeiten über 24 Uhr
hinaus erachten wir deshalb im Augenblick für nicht
notwendig. Am Wochenende dagegen ist eine über
das Wachpersonal abgedeckte Verlängerung über 
18 Uhr hinaus überlegenswert.
Elektronische Dienste
Der Katalog und das Benutzerkonto werden am häu-
figsten genutzt. Die große Mehrheit (je nach Nutzer-
gruppe 79 bis 88 %) ist mit diesen Diensten sehr
zufrieden oder zufrieden. Nur wenige nutzen dagegen
den Publikations- und Dokumentenserver Qucosa,
die Imagekataloge oder Dokumentlieferdienste bezie-
hungsweise sie kennen diese Services überhaupt nicht.
Derzeit wenig bekannte Medienangebote müssen
folglich in die zentrale Katalogrecherche integriert
werden, was mit der für Ende 2012 geplanten Ein-
führung einer neuen Rechercheoberfläche umge-
setzt werden soll. Services wie Fernleihe und Doku-
mentlieferung können dort ebenfalls integriert und
im Ergebnis einer negativen Recherche als alternati-
ve Bezugswege angezeigt werden. 
Medienangebot / Lehrbücher
Zwei Drittel sind mit folgenden Medienangeboten
sehr zufrieden bzw. zufrieden: gedruckte Monogra-
phien (66 %), E-Zeitschriften (64 %), Datenbanken
(68 %), E-Books (63 %) und Nachschlagewerke
(64 %). Die größte Unzufriedenheit herrscht beim
Angebot an gedruckten und elektronischen wissen-
schaftlichen Zeitschriften (je nach Nutzergruppe 
5 bis 13 %), gefolgt von Wörterbüchern (6 %) und
E-Books (6 %). 93 % aller Studierenden, 77 % der
wissenschaftlichen MitarbeiterInnen und 74 % der
ProfessorInnen nutzen regelmäßig Lehrbücher.
Diese sind zum weitaus überwiegenden Teil sofort
ausleihbar, nur gelegentlich oder selten bereits ausge-
liehen. Mit großer Mehrheit wurde geurteilt, dass
Lehrbücher selten oder nie nicht im Bestand vor-
handen sind. Einheitlich ist die Aussage in allen
Fakultäten über die nur gelegentliche bzw. seltene
Verfügbarkeit von Lehrbüchern in elektronischer
Form. 
Die Fachreferenten werden gezielt mit den Fakultä-
ten kommunizieren und Möglichkeiten zur Verbes-
serung des Angebotes an wissenschaftlichen Zeit-
schriften ausloten. Darüber hinaus wollen wir im
Rahmen der finanziellen Möglichkeiten unser
Angebot an Wörterbüchern und E-Books – hier vor
allem auch im Bereich der Lehrbücher – ausbauen
und setzen dabei zukünftig auch auf nutzergesteuer-
te Erwerbungsmodelle.
Ausgewählte Schulungen
Etwa 40 % der Studierenden und 76 % der wissen-
schaftlichen MitarbeiterInnen haben bisher noch
nie an einer Schulung teilgenommen. Gut besucht
sind lediglich die Bibliothekseinführungen für Erst-
semester, mit der 86 % zufrieden bzw. sehr zufrieden
sind. Mit anderen Veranstaltungen wie Lehrveran-
staltungen der Fachreferenten, Schulungen zu
Datenbanken oder zur Literaturverwaltung zeigen
sich 59 bis 75 % sehr zufrieden bzw. zufrieden. Hin-
sichtlich der Teilnahmeintensität und der Zufrie-
denheit gibt es jedoch deutliche Unterschiede zwi-
schen den Fakultäten. Die größte Unzufriedenheit
(13 %) besteht mit der Einführung in VPN- und
WLAN-Nutzung, die bedarfsabhängig vom Univer-
sitätsrechenzentrum angeboten wird.
Jeder Fachreferent wird sich deshalb detailliert mit
Teilnahmequote und Zufriedenheit seiner Veran-
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Zwischenzeitlich wurden bereits einige neue Einzel-
arbeitsplätze mit Strom- und EDV-Anschlüssen ein-
gerichtet sowie weitere Steckdosen installiert. Leider
lässt das Gebäude kaum noch Spielräume für umfas-
sende technische Neuerungen zu. Die Bemühungen
um einen Bibliotheksneubau dauern nun schon
zehn Jahre an, die Umfrage zeigt, dass wir uns wei-
terhin mit aller Kraft für dieses Projekt einsetzen
müssen. Dies ist nicht zuletzt auch angesichts der 
an unserer Universität stetig steigenden  Studieren -
zahlen dringend erforderlich (2000/01: 3.226,
2010/11: 5.458). 
Zusammenfassung
Die Umfrage hat gezeigt, welche Medien und Dien-
ste bevorzugt genutzt werden, wie zufrieden unsere
Nutzer damit sind und welche Services sie schlecht
oder gar nicht erreichen. Auch wenn wir konstatie-
ren dürfen, dass unsere Nutzer überwiegend sowohl
mit dem Medienangebot als auch mit den Services
zufrieden bis sehr zufrieden sind, so legen die Ergeb-
nisse – nach Aufschlüsselung unterschiedlicher 
Nutzergruppen und Fakultätszugehörigkeit – punk-
tuelle Schwachstellen und Defizite offen die in den
nächsten Monaten gezielt abgebaut werden sollen. 
Selbstkritisch müssen wir anmerken, dass wir unsere
bibliothekarischen Fragen sprachlich nicht ausrei-
chend kommuniziert haben. Bei
kommenden Umfragen werden wir
daher in noch größerem Umfang
Vertreter verschiedener Nutzer-
gruppen in die Erstellung der Frage-
bögen einbinden. 
staltungen auseinandersetzen und in Zusammenar-
beit mit den Fakultäten Verbesserungsmöglichkei-
ten ausloten. Da bei Pflichtveranstaltungen die Teil-
nahmequote nachweislich signifikant höher ist, wer-
den die Fachreferenten ihre Bemühungen intensivie-
ren, mit integrativen Lehrmodulen in Pflichtveran-
staltungen präsent zu sein. Parallel dazu muss die
Bewerbung unserer Veranstaltungen verbessert wer-
den: Die Befragten wünschen sich Infos weit im
Voraus und zeitnah über verschiedene an unserer
Universität gebräuchliche Kanäle. Außerdem
besteht für die bessere Vereinbarkeit mit Lehrveran-
staltungen Bedarf an flexibleren Schulungszeiten.
Der Wunsch nach Literaturverwaltungsschulungen
für Fortgeschrittene wird im Frühjahr 2012 berück-
sichtigt. Bei der WLAN- und VPN-Nutzung soll
zukünftig eine studentische Hilfskraft zu regelmäßi-
gen Servicezeiten bei Problemen helfen. 
Räumliche und technische Ausstattung 
der Bibliothek
Die Umfrageergebnisse bestätigen in  eindrücklich er
Weise, dass unsere Bibliothek räumlich und tech-
nisch den Anforderungen an einen modernen Infor-
mations- und Lernort nicht mehr genügt.  Unzu -
friedenheit herrscht mit der Anzahl der Einzelar-
beitsplätze (31 %), der PC-Arbeitsplätze (42 %), der
Carrels (35 %), der Gruppenarbeitsräume (54 %)
und der zur Verfügung stehenden Steckdosen
(33 %). Sehr zufrieden bzw. zufrieden ist man dage-
gen mit der Selbstverbuchung (77 %), mit den
Kopier- (61 %), Druck- (55 %) bzw. Scanservices
(54 %) sowie mit der WLAN-Verfügbarkeit (78 %).
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Unterwegs nachsehen, ob das neueste Buchdes Lieblingsautors gerade verfügbar ist, oderschnell einmal ins eigene Nutzerkonto ein-
loggen und die Leihfristen verlängern – seit August
2011 ist dies für die Nutzer der Städtischen Biblio-
theken Dresden einfacher möglich, denn der On -
line-Katalog steht jetzt zusätzlich in einer für mobi-
le Endgeräte optimierten Version zur Verfügung.
Nutzer von Smartphones und Tablet-Computern
erhalten nach dem Aufruf des Kataloges automa-
tisch eine für Mobilgeräte optimierte Darstellung:
Die Navigationselemente für den Wechsel zwischen
Einfacher und Erweiterter Suche, Merkliste und
Konto sind im Menü Navigation zusammengefasst,
welches sich durch Anklicken nach unten öffnet,
größere Bedienelemente tragen der Touchscreen-
Steuerung Rechnung, alle Anzeigen sind für das
Displayformat aufbereitet.
Realisiert wird dies durch eine von der Bayerischen
Staatsbibliothek München entwickelte Erweiterung
zum SISIS-SunRise webOPAC von OCLC, die vom
Anwenderkreis kostenfrei nachgenutzt werden kann.
Das auf der JavaScript-Bibliothek jQuery basierende
Plug-in erfordert nur kleinere Anpassungen am vor-
handenen webOPAC. Beim Aufrufen des Katalogs
wird auf Basis des User-Agent-Headers geprüft, ob
die Anfrage durch ein unterstütztes Mobilgerät
erfolgt. Verläuft die Prüfung positiv, werden die pas-
senden Transformationsregeln an den Browser des
Mobilgerätes übermittelt und dieser erzeugt aus der
Ausgabe des Katalogservers die mobile Darstellung.
Dabei kommt es zu keinerlei Einschränkungen im
Funktionsumfang gegenüber der normalen Katalog-
version. Von der Recherche über das Vormerken und
Bestellen bis hin zur Kontoeinsicht samt Leihfrist-
verlängerung ist alles verfügbar.
Der große Vorteil des
beschriebenen Verfahrens: Es
arbeitet geräteunabhängig,
funktioniert also auf Model-
len aus dem Hause Apple
genauso wie auf Geräten mit
dem Betriebssystem Android
oder Windows Phone. Einzi-
ge Voraussetzung für die Nut-
zung der Mobilversion ist ein
aktueller mobiler Browser.




ihren Online-Katalog – in
einer anwenderfreundlichen
Form auf einem Vertriebsweg
bereit, der in Zukunft noch
stark an Bedeutung gewinnen wird. Bereits im Jahr
2010 wählten sich 16 % der Internetnutzer über das
Handy ein, was einer Zuwachsrate von 78 % im Ver-
gleich zum Jahr 2009 entspricht (vgl. die Pressemit-
teilung vom 14.02.2011 des Statistischen Bundes-
amtes). Dieser Trend wird sich in den kommenden
Jahren weiter fortsetzen, wie auch der kürzlich vom
Technologie-Konzern Samsung gemeldete Rekord-
Absatz an Smartphones im Geschäftsjahr 2011 ver-
muten lässt.
Die Hersteller von Bibliothekssoftware werden sich
dieser Entwicklung nicht verschließen und eine
Mobilversion für ihren Katalog
bzw. ihre Discovery-Software ins
Produktportfolio aufnehmen. Für
die Nutzer der Städtischen Biblio-
theken Dresden steht sie bereits zur
Verfügung.
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tung aus Nutzersicht erfolgt. Zugleich werden die
Vorteile einer großen Community ausgespielt, die
das Wissen des Einzelnen bei Bedarf effizient
ergänzt und etwaige Fehler nach dem Wikipedia-
Prinzip korrigiert. Lambert Hellers These „Amateu-
re indexieren besser“ (als Bibliothekare) entbehrt
zumindest nicht jeder Grundlage. 
Allerdings werden Social Media die Bibliothekare
nicht überflüssig machen, sofern sich diese der
neuen Welt nicht verweigern. Schließlich stellt Wis-
sen stets neue Fragen und fordert demzufolge auch
die Wissensvermittler immer neu. In Zukunft wird
es zunehmend darum gehen, Benutzerbeteiligung
und -feedback in die Weiterentwicklung der Infor-
mationsangebote zu integrieren und so die Biblio-
thek ganz konsequent auf die Vorstellungen, Erwar-
tungen und Wünsche ihrer Nutzer auszurichten.
Eine solche Beteiligung der Nutzer an der Entwick-
lung „ihrer“ Bibliothek ist nicht zuletzt unter dem
Aspekt der Kundenbindung sinnvoll und als hohes
Gut wünschenswert. Die aus dem Web 2.0 abgeleite-
te Debatte um die sogenannte Library 2.0 weist hier-
für viele Wege. Bislang beschränken sich Nutzerin-
teraktionen im bibliothekarischen Kontext jedoch
weitgehend auf die unmittelbaren Servicebereiche.
Weblogs, Twitter und Sharing Dienste bieten hier-
für bereits zahlreiche Beispiele. 
Bestandsentwicklung muss von der
Nachfrage ausgehen
Klassischer und in der Regel noch einziger Anwen-
dungsfall solcher Interaktionen mit den Benutzern
ist der Erwerbungsvorschlag via Web-Formular, mit
dem Nutzer aus ihrer Sicht fehlende Medien der
Bibliothek zum Kauf empfehlen können. Dass
davon rege Gebrauch gemacht wird, betrachten frei-
lich nicht nur Erwerbungsbibliothekare mit zwie-
spältigen Gefühlen, steht doch jeder plausible
Erwerbungsvorschlag zumindest tendenziell für
durch die bibliothekarische Bestandsentwicklung
ungedeckten Bedarf. Hohe Vormerkquoten weisen
Bibliotheken sind zur Benutzung bestimmt– das ist ihr ureigener Zweck. Andernfallsbleiben sie Sammlungen toter Bestände, die
sich vielleicht noch zur Staffage eignen, im eigentli-
chen Sinn jedoch nicht wirksam werden. 
Die Benutzung einer Bibliothek ist heute allerdings
ein in mehrfacher Hinsicht interaktiver Prozess. Als
Wissensvermittler haben Bibliothekare zu allen Zei-
ten danach getrachtet, die Wünsche ihres Klientels
zu erfüllen, und sich dabei je nach eigener Veranla-
gung als „Schatzkämmerer oder Futterknecht“
(Gottfried Rost) verstanden. Internet und Digitale
Revolution ermöglichen uns inzwischen nicht nur
den unmittelbaren, ortsunabhängigen Zugriff auf
Bibliotheksbestände, sondern auch die direkte Inter-
aktion mit diesen Medien wie auch untereinander.
Die unter dem Lemma „Social Media“ zusammenge-
fassten vielfältigen Plattformen zur Interaktion, Kol-
laboration und Partizipation eröffnen der Wissens-
vermittlung völlig neue Dimensionen. Um nur zwei
Beispiele zu nennen: In der digitalen Welt greifen
wir in Echtzeit auf die unterschiedlichsten Bestände
und Medienarten zu, vernetzen sie miteinander und
stellen neue, gemeinschaftlich wie individuell nutz-
bare Kollektionen zusammen. Collaborative Tag-
ging erlaubt eine gleichermaßen genaue wie lebens-
nahe Sacherschließung, indem die Verschlagwor-
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Give Patrons What They Want 
Nutzerbestimmte Bestandsentwicklung
in der SLUB Dresden
von MICHAEL GOLSCH
//  1  //  PATRON DRIVEN ACQUISITION MIT EBL 
(NOV. 2011 – JAN. 2012)  – ECKWERTE
Eingespielte Einzeltitel (E-Books) 200.000
PDA-Nutzer 2.992
Short Term Loans 6.778
Ausgewählte Titel 4.938
Anteil der STL am Gesamtbudget 71,5%
Per PDA gekaufte E-Books 311
als Erwerbungsindikatoren in dieselbe Richtung.
Untersuchungen in amerikanischen Universitätsbi-
bliotheken zufolge werden bis zu 47 % der Kaufmo-
nografien nie benutzt. Der Glaube, dass Bibliothe-
kare die Bedarfe ihrer Zielgruppen immer exakt
kennen und bei ihren Auswahlentscheidungen pein-
lich genau berücksichtigen, gerät angesichts solcher
Zahlen rasch ins Wanken. 
In der Volkswirtschaftslehre sind allwissende Planer
eine Fiktion abstrakter Modelle. Gleiches gilt für
Annahme, FachreferentInnen oder LektorInnen in
Bibliotheken könnten sich dauerhaft „auf Ballhöhe“
mit ihrer Wissenschaftsdisziplin bewegen. Ein sol-
cher umfassender Überblick ist angesichts der
Geschwindigkeit und der Breite heutiger Wissens-
entwicklung schlechterdings unmöglich. Das gilt
ebenso für die Menge und für die Vielfalt relevanter
Medien. Allein für Deutschland weist der Börsen-
verein des Deutschen Buchhandels jährlich rund
100.000 Monografien-Neuerscheinungen aus.
150.000 Titel sind es in Großbritannien; 320.000 in
den USA (alle Angaben für 2010). Der weltgrößte
Verbundkatalog WorldCat enthält 1,5 Milliarden
Bestandsnachweise, darunter 133 Millionen Zeit-
schriftenaufsätze. Digitale Revolution und elektro-
nischer Medienwandel treiben zudem die Enträum-
lichung der Bibliotheken weiter rasch voran. Im
Segment der Drucke des 18. Jahrhunderts haben
deutsche Bibliotheken in den vergangenen zwei Jah-
ren rund 50.000 Bücher digitalisiert und erschlossen
ins Internet gestellt. Reichlich 19.000 Titel entfallen
auf die SLUB Dresden, die für 2011 eine Digitalisie-
rungsleistung von insgesamt 3 Millionen Images
vorzuweisen hat. Die Bayerische Staatsbibliothek
bietet in Kooperation mit Google inzwischen mehr
als 700.000 digitalisierte Werke frei verfügbar an. In
den USA hat Amazon im April 2011 erstmals mehr
E-Books als Print-Titel (Hardcover und Paperbacks)
verkauft. E-Books machen inzwischen 20 % der
amerikanischen Verlagsproduktion aus. In Deutsch-
land verläuft die Entwicklung zwar langsamer, aber
in dieselbe Richtung. Eine Studie von Pricewater-
houseCoopers prognostiziert den E-Books für 2015
einen Marktanteil von 6 bis 7 %. Preiswerte Endge-
räte – ein Kindle kostet noch 99 Euro – dürften
diese Entwicklung jedoch weiter befeuern. 
Um ihren Informationsbedarf zu decken, werden die
Nutzer also künftig immer weniger an bestimmte
Orte gebunden sein, sondern stattdessen „per Maus-
klick“ über das jeweils beste Angebot am Markt
abstimmen. Bibliotheken konkurrieren hierbei auch
mit rasch wachsenden kommerziellen Angeboten.
Wollen sie nicht am Markt vorbei agieren, sind
Bibliothekare daher gut beraten, ihre Bestandsent-
wicklung stringent nachfrageorientiert auszurichten
und ihren Nutzern möglichst umfassende Mitspra-
cherechte einzuräumen, damit Angebot und Nach-
frage zueinander finden. Alle anderen Wege führen
über kurz oder lang ins Abseits. Der Markt irrt nicht
– das gilt auch für die Bibliotheks- und Informati-
onsbranche.  
Patron Driven Acquisition 
Die nicht erst seit dem Berliner Bibliothekartag
2011 in Deutschland diskutierte Patron Driven
Acquisition – PDA (Synonym: Demand Driven
Acquisition – DDA) geht über den bisher üblichen
Erwerbungsvorschlag indessen weit hinaus. Bei
PDA entscheidet der Nutzer, ob ein bestimmtes
Buch gekauft wird – und zwar im Idealfall, ohne
dass die Bibliothek diese Entscheidung beeinflusst.
Das Modell ist als Pick and Choose für Einzeltitel
von E-Books konzipiert und folgt einfachen Regeln.
Der Anbieter stellt der Bibliothek die Titel- und
Metadaten seiner E-Books kostenfrei zum Einspie-
len in den Bibliothekskatalog zur Verfügung. Eben-
falls kostenfrei ist der Volltext-Zugriff zum Anlesen
eines E-Books, der je nach Anbieter zwischen fünf
und zehn Minuten beträgt. Möchte der Nutzer län-
ger mit dem Buch arbeiten, löst er automatisch eine
Kurzausleihe (Short Term Loan) aus und hat für
deren Dauer unbegrenzten Zugriff auf den jeweili-
gen Titel. Für die Bibliothek ist jede dieser Kurzaus-
leihen kostenpflichtig. Mehrere Kurzausleihen eines
Titels führen dann erst zum Kauf des E-Books durch
die Bibliothek, die damit dauerhaftes Eigentum
erwirbt. 
Entgegen oft geäußerter Befürchtungen verfügt die
Bibliothek auch im PDA-Modell sehr wohl über
vielfältige Möglichkeiten, ihre Bestandsentwicklung
aktiv zu gestalten. Sie hat dafür eine Reihe von
„Stellschrauben“ in der Hand. Neben der Angebots-
auswahl nach inhaltlichen und formalen Kriterien
kann sie die einzelnen Parameter weitgehend frei
einstellen und beispielsweise die Dauer einer Short
Term Loan (STL) und damit deren Kosten in Rela-
tion zum Buchpreis festlegen. Üblicherweise werden
pro Kurzausleihe 10 bis 15 % des Kaufpreises
berechnet. Variabel ist auch die Zahl der Short Term
Loans, die zum Kauf des E-Books führen. Den Effi-
zienzpunkt erreicht man, wenn STL-Kosten und
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SHORT TERM LOANS
3.265 von 6.778 STLs mit der ISBN 978-3-!
Das sind 48,2%.
KAUF
Beim Kauf wird dies noch deutlicher:
207 von 312 Titel haben eine deutsche ISBN. 
Das sind 66%.
Ausländische ISBN Deutsche ISBN
105 2073.523 3.265
Grafik: Karsten Loechel, Schweitzer Academic Bremen.
Der Verlag de Gruyter zählt dazu; ebenso die 1997
von australischen Buchhändlern gegründete EBooks
Corporation mit ihrer EBook Library (EBL) und
das 2011 von ProQuest übernommene amerikani-
sche Unternehmen Ebrary (gegründet 1999). 
Gemeinsam mit Schweitzer Fachinformationen als
EBL-Vertriebspartner hat die SLUB am 7. Novem-
ber 2011 zunächst testweise ein PDA-Modell auf-
gesetzt und rund 200.000 E-Books in ihr Catalo-
gue Discovery System „Primo“ (Exlibris Ltd.)
eingespielt. Dies von Beginn an mit außerordentli-
chem Erfolg, wie die Ergebnisse der am 31. Januar
diesen Jahres beendeten Pilotphase zeigen (siehe
Grafik 1).
Bei den per PDA angebotenen E-Books handelt es
sich in der Regel um hochpreisige Forschungsmono-
grafien, darunter rund 10% deutschsprachige Titel.
Der PDA-Zugriff ist für angemeldete und per Shib-
boleth authentifizierte Nutzer möglich. Wichtigster
Parameter im Sinne einer „Stellschraube“ sind die
Short Term Loans, deren Dauer während des Tests
von zunächst einem Tag auf sieben Tage verlängert
wurden, um die Anzahl und die damit verbundene
Inanspruchnahme des Budgets zu reduzieren. Die
vierte Kurzausleihe eines Titels führt automatisch zu
dessen Kauf. PDA-Anbieter verwenden sicher nicht
ganz zufällig den bildlichen Begriff „Trigger“ (den
Abzug betätigen).
Kaufpreis des Buches einander die Waage halten. 
Frei ist die Bibliothek schließlich auch in ihrer Ent-
scheidung, ob sie PDA als sogenanntes moderiertes
Modell anbietet und sich die intellektuelle Kaufent-
scheidung vorbehält. Das alternativ nicht moderier-
te Modell verzichtet auf diese Möglichkeit der Ein-
flussnahme und gibt der Nachfragekomponente
weiteren Raum, indem es einen automatischen Kauf
(Auto Purchase) gestattet. Steuerungsmöglichkeiten
über das Budget bleiben dabei unbenommen.
Deutsche Anwenderbibliotheken favorisieren bis-
lang eindeutig das moderierte Modell für ausgewähl-
te Bestandssegmente. Entsprechende erste Erfahrun-
gen gibt es in Mannheim, Bremen, Bielefeld und
Hagen. Demgegenüber verfolgt die SLUB Dresden
einen umfassend liberalen Ansatz, der darauf gerich-
tet ist, die Vorteile des Modells vollständig auszu-
schöpfen. Große Titelmengen werden für eine kon-
sequent nachfragegetriebene Erwerbung be reitge-
stellt. Nach einem festgelegten Algorithmus ent-
scheidet der Nutzer im Regelfall auch in letzter
Instanz über den Kauf eines E-Books. Die Biblio-
thek behält die Budgethoheit, indem sie einen Etat
widmet, greift aber ansonsten nicht ein.  
Pilotprojekt mit Schweitzer Fachinformationen
Im E-Book-Segment sind auf dem deutschen Biblio-
theksmarkt bereits mehrere PDA-Anbieter aktiv.
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Dass sich Nutzung insgesamt auf die Short Term
Loans konzentriert, verwundert angesichts des
hohen Anteils an Spezialmonografien nicht, son-
dern ist sogar erwünscht. Die Relation zwischen
Kurzausleihe und Kauf entspricht Erfahrungswerten
aus dem angloamerikanischen Bereich. Wie zu
erwarten, wurden vorrangig deutschsprachige Titel
frequentiert (siehe Grafik 2). 
Bezogen auf die Erscheinungsjahre streut die Nach-
frage vergleichsweise weit (siehe Grafik 3). Rund
20 % aller angeklickten Titel sind Novitäten des Jah-
res 2011; knapp 50 % weisen als Erscheinungsjahr
2008 und älter auf. Dass Produktionen des Springer-
Verlages stark nachgefragt würden, stand gleichfalls
zu erwarten. Hingegen überraschte der während des
gesamten Testzeitraums gleichmäßig hohe Anteil
des Diplomica-Verlages, dessen Publikationen aller-
dings derzeit den wissenschaftlichen Erwerbungs-
grundsätzen der SLUB nicht gerecht werden. Seit
Februar verzichtet die Bibliothek in ihrem PDA-
Angebot auf diesen Verlag. 
Unter dem Aspekt des Bestandsprofils und der Nach-
haltigkeit ist ein Blick auf die bislang am häufigsten
genutzten PDA-Titel interessant (siehe Grafik 4).
Textilbeton bildet einen Hauptschwerpunkt des
Sonderforschungsbereiches 528 „Textile Bewehrun-
gen zur bautechnischen Verstärkung ...“ an der TU
Dresden. Die übrigen Titel – einschließlich der kul-
turgeschichtlich relevanten „Europäischen Esskul-
tur...“ – bedienen ebenfalls Forschungsschwerpunkte
der Dresdner Universität.
In den mit Patron Driven Acquisition getroffenen
Auswahlentscheidungen manifestieren sich offenbar
gemeinsame Wissensinteressen der Nutzercommu-
nity. Das ersetzt sicher keinen Masterplan, lässt aber
bereits mittelfristig auch mit diesem Erwerbungsin-
strument klare Bestandsprofile erwarten. 
Die Testergebnisse bestätigen uneingeschränkt und
eindrucksvoll den Ansatz der SLUB, im hochpreisi-
gen E-Book-Segement stringent auf nutzerbestimm-
te Erwerbung zu setzen. Der Projektverlauf ist dar-
über hinaus ein weiterer Beleg für die erfolgreiche
Entwicklungspartnerschaft zwischen der SLUB
Dresden und Schweitzer Fachinformationen. Beson-
derer Dank gilt in diesem Zusammenhang Michael
Palmowske, Geschäftsführer der Goethebuchhand-
lung Dresden, und Karsten Loechel, Schweitzer
Academic Bremen. Weitere Themen der Zusam-
menarbeit, beispielsweise die Integration von PDA
in das Dresdner Erwerbungsmodell, sind für 2012
vereinbart. 
Zum 1. Februar hat die SLUB ihr Pilotprojekt mit
EBL in den Routinebetrieb überführt. Parallel dazu
läuft noch ein Test mit Ebrary als einem zweiten
Anbieter. Deutscher Partner der SLUB ist hier das
Hamburger Unternehmen Massmann Internationale
Buchhandlung, mit dem die Bibliothek ebenfalls seit
langem intensive Geschäftsbeziehungen unterhält. 
PDA stärkt die Wettbewerbsfähigkeit 
der Bibliotheken 
Eine nutzerbestimmte Bestandsentwicklung verbes-
sert die Nachfrageorientierung der Bibliothek und
festigt damit deren Marktposition. Mit Blick auf die
Eingangsthese gilt: Je konsequenter dies geschieht,
desto besser. 
Gegenargumentationen führen an dieser Stelle
regelmäßig ins Feld, dass Bibliotheken ihre Bestände
doch ganzheitlich mit Blick auf einen prospektiven
Bedarf aufbauen müssten. Demgegenüber hätten
Bibliotheksbenutzer nur die kurzfristige Befriedi-
gung ihrer Informationsbedürfnisse im Blick. Wie
also soll ein Nutzer, der heute mit seinem „Trigger“
den Kauf eines E-Books auslöst, wissen, ob dieser
Titel in einigen Jahren für die Wissenschaft noch
relevant ist? Die Antwort ist einfach: Er weiß es
natürlich nicht, und die Frage hat für ihn auch keine
Relevanz. Aber auch der an langfristiger Bestands-
entwicklung interessierte Bibliothekar handelt dies-
bezüglich im Regelfall unter extremer Unsicherheit.
Hingegen kennt der Nutzer aus eigener Erfahrung
den unmittelbaren Bedarf genauer, als dies dem
Bibliothekar (wiederum im Regelfall) je möglich
sein wird.
Nutzerbestimmte Bestandsentwicklung und biblio-
thekarische Erwerbungsprofile sind kein Wider-
spruch. Vielmehr wirkt die Integration von  Nach -
fragekomponenten in die Erwerbungspolitik
pro filbildend und damit zielführend. Eine Orien-
tierung auf prospektive Bedarfe verliert demgegen-
über zunehmend an Relevanz. Bereits heute können
Bibliotheken praktisch jedes Medium und jede
Information in kurzer Frist bereitstellen. Angesichts
umfassender Digitalisierung und des elektronischen
Medienwandels wird ihnen dies in Zukunft noch
weniger Mühe bereiten. 
Es spricht also nicht nur nichts dage-
gen, sondern alles dafür, die bibliothe-
karische Bestandsentwicklung durch
nutzerbestimmten Kauf wirksam zu
ergänzen. Die SLUB Dresden weiß
sich hierbei auf einem guten Weg. 
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Dienst integriert heute über 1.000 Datenbanken für
26 Hochschulen aus Sachsen und Thüringen und
verzeichnet mehr als 300.000 Zugriffe im Jahr.
Durch eine DBoD-Kommunikationsschnittstelle ist
die Recherche auch von außerhalb des Campus
gewährleistet. Neben spezielleren Werken für einzel-
ne Bibliotheken oder Betriebsgemeinschaften wer-
den in DBoD die aus zentralen Mitteln des Frei-
staats Sachsen finanzierten Titel (Landeslizenzen)
sowie die Zugriffsrechte aus landesübergreifenden
Einkaufsgemeinschaften zusammengeführt. Mit
diesem umfänglichen Angebot sowie der modernen
Benutzeroberfläche hat DBoD sein ursprüngliches
Vorbild, die „Regionale Datenbankinformation
Baden-Württemberg“, bereits erreicht, wenn nicht
übertroffen. Neben den Bibliotheken in Thüringen
sollen sukzessive weitere Informationseinrichtungen
aus anderen Bundesländern von DBoD profitieren.
Während der Projektlaufzeit entstand darüber hin-
aus die Idee, die versammelte Datenbankinformati-
on durch eine integrierte maschinelle Tiefener-
schließung noch produktiver werden zu lassen. Seit
2011 arbeitet das DBoD-Team in einem EFRE-Fol-
geprojekt daran, den Servicenutzen von DBoD auf
diese Weise nochmals signifikant zu steigern.
Tiefenerschließung?
„Tiefenerschließung“ weckt Assoziationen zum
sogenannten „Deep Web“ bzw. „Versteckten Web“,
das heißt zu jenem Teil des World Wide Web, der
bei einer Recherche über normale Suchmaschinen
nicht auffindbar ist. Der Umfang dieses Deep Web
übersteigt die Größe des uns bekannten Internets
um ein Vielfaches. So bedeuten etwa die 4,6 Milliar-
den Datensätze allein des Informationsanbieters
LexisNexis (internationale Nachrichten sowie Bran-
chen- und Firmeninformationen) mehr als die Hälf-
te sämtlicher Datensätze des weltweiten Suchma-
schinenprimus Google. Auch DBoD ist mit einer
Lizenzpflichtige elektronische Nachschlagewer-ke und Volltextdatenbanken wie die Normen-datenbank „Perinorm“, „Chemical Ab stracts“
oder „Journal Citation Reports“ bilden auch im
Google-Zeitalter den unverzichtbaren Kern der wis-
senschaftlichen Fachinformation. Angesichts des
teilweise sehr hohen Aufwands für Bereitstellung,
Updates, Zugriffs- und Rechteverwaltung solcher
Datenbanken wurden aus Mitteln des Europäischen
Fonds für Regionale Entwicklung (EFRE) seit 2008
die einzelnen Datenbankserver der sächsischen
Bibliotheken durch das zentrale Informationssystem
Databases on demand (DBoD) abgelöst. Als Ent-
wicklungsziele galten verringerte Betriebskosten,
nachhaltiger Service auch für kleinere, bis dahin gar
nicht erreichte Informationseinrichtungen, höhere
Benutzerfreundlichkeit sowie deutliche Erweiterung
der online angebotenen Inhalte. Wenn man so will,
entsprach das schon damals dem heute allgegenwär-
tigen Gedanken des „Cloud Computing“, wonach
IT-Infrastruktur nicht mehr individuell betrieben,
sondern über einen Dienst vielen An wendern zur
Verfügung gestellt wird.
Bis zum Projektschluss hatte das Team von DBoD
alle genannten Ziele glänzend verwirklicht. Der
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Wirtschaftlich, zuverlässig,
weitreichend
Moderne Datenbankinformation mit DBoD 
und Deep linking
von ACHIM BONTE, FALK NIEDERLEIN und SVEN SZEPANSKI
Datengröße von circa zwei TeraByte bislang  weit -
gehend Bestandteil des Deep Web. Unter sorgfälti-
ger Beachtung der geltenden urheberrechtlichen
Grenzen soll mit dem Projekt „Tiefenerschließung“
das in DBoD verborgene Wissen für eine normale
Katalogrecherche verfügbar gemacht werden.
Bislang benötigen DBoD-Benutzer ein relativ hohes
Maß an Vorkenntnissen, um an die gewünschten
Informationen zu gelangen. Sucht jemand zum Bei-
spiel eine DIN-Norm, muss er zunächst wissen, dass
solche in einer Datenbank namens Perinorm enthal-
ten sind. Daneben sind Praxiserfahrungen in gege-
benenfalls mehreren verschiedenen Suchoberflächen
notwendig. Nach dem Konzept „Tiefenerschlie-
ßung“ stellt der Benutzer seine spezifische Suchan-
frage einfach im SLUB-Katalog, ohne die passenden
Fachdatenbanken oder deren spezifischen Recher-
cheoberflächen notwendigerweise zu kennen. Die
Abbildung veranschaulicht den komplexen Weg,
den eine Datenbank durchlaufen muss, um im Kata-
log recherchierbar zu werden: 
1. Datenextraktion
2. Maschinenlesbarkeit der gewonnenen Daten
3. Datenaufbereitung
4. Indexierung
5. Integration ins Katalogsystem
Es werde Licht!
Unter Beachtung der jeweils geltenden Nutzungs-
rechte werden in der ersten Station die inhaltlichen
Daten einer Datenbank von den programmtechni-
schen getrennt. Soweit die gewonnenen Daten nicht
in einem maschinenlesbaren Format vorliegen,
erfolgt anschließend eine Texterkennung mittels
OCR. Bei eingescannten Dokumenten oder Werken
im Bildformat ist dieser zweite Schritt erforderlich.
Zum Einsatz kommt dieselbe Software, die etwa
auch das Google books-Programm zur Texterken-
nung verwendet. Die Datenaufbereitung schafft die
Grundlage für die Indexierung. Ein wesentlicher
Bestandteil dieser Bearbeitungsstufe ist die automa-
tische Generierung von Metadaten zum Volltext.
Diese Informationen sind wichtig für die Trefferan-
zeige und beeinflussen das Relevanz-Ranking. Unter
Verwendung der mächtigen Datenintegrations-Soft-
ware Talend Open Studio können sogenannte Jobs
entwickelt werden, die die immensen Datenmengen
effizient und in hoher Qualität verarbeiten. Vor der
Integration in den Katalog werden die in den voran-
gegangenen Stationen strukturierten Daten mit
Hilfe der Open Source Software Solr in einem Index
zusammengefasst. Der Index bildet sozusagen eine
Zwischenschicht und ist niemals direkt öffentlich
erreichbar. Eingebunden in umfangreichere Such-
werkzeuge nimmt er vielmehr Anfragen entgegen
und unterstützt die Auslieferung einer geeigneten
Treffermenge. Das Format der Auslieferung kann
beeinflusst werden und dient folglich als Schnittstel-
le für die Integration in den SLUB-Katalog und
andere suchmaschinenbasierte Systeme.
Die bisher beschriebenen Me -
thoden garantieren die parallele
Suche über alle erschlossenen
Datenbanken. Bei Vorliegen der
Nutzungslizenz führt ein ent-
sprechender Link in der Treffer-
anzeige sofort zum Aufruf der
Datenbank. Darüber hinaus sol-
len als Ergebnis des Projekts
nicht nur die einschlägigen
Datenbanken aufgelistet und
auf Wunsch gestartet, sondern
auch relevante Treffer in den
Datenbanken selbst unmittelbar
angesteuert werden können.
Sucht ein Benutzer zum Beispiel
nach „Schwingbeanspruchung“
erhält er auf der Basis der neuen
Technik den Hinweis, dass der
Sachverhalt in den Datenban-
ken Perinorm und Aluminium
Taschenbuch thematisiert wird
und wird zugleich in den ent-
sprechenden Kontext gelenkt. 
Aktueller Projektstand
Das auf zwei Jahre veranschlagte
Vorhaben hat inzwischen den
Prototypen einer Volltextsuche
auf der Webseite von DBoD
hervorgebracht. Dabei wurden
bereits 263 Datenbanken tiefge-
hend erschlossen, darunter auch
die vielgefragte Perinorm.
Allein für diese Datenbank lie-
gen so circa zwei Millionen Dokumentenseiten voll-
textindexiert vor. Ausgedruckt ergäbe das einen
Papierstapel von über fünfzig Metern Höhe. Dane-
ben wurde die Mandantenfähigkeit entwickelt, die
sicherstellt, dass die Benutzer der teilnehmenden
Einrichtungen jeweils tatsächlich nur den für sie
zugänglichen Datenbankbestand durchsuchen. Die
Recherche bietet zudem schon viele aus der Inter-
netnutzung geschätzten Funktio-
nen wie Facetten, Snippets und gän-
gige Suchstrategien. Eine  Auto -
vervollständigung befindet sich im
Aufbau.
Wie geht es weiter? Um es einmal
bildlich auszudrücken: Das Haus
der Tiefenerschließung ist gebaut,
mit der Einrichtung wurde auch
schon begonnen. Nun kann Leben
einziehen, wozu möglichst viele der
auf DBoD angeboten Datenbanken
integriert werden sollen. Die Über-
tragung des Konzepts auf Quellen
jenseits der CD-/ DVD-Datenban-
ken, zum Beispiel Retrodigitalisate,
ist denkbar und erwünscht.







mitteln, sondern auch Wissenschaftler positionieren,
Netzwerke definieren. In den ausgewerteten Zeit-
schriften wird nicht nur definiert, welche Themen,
sondern auch, welche Autoren Interesse verdienen.
Das Themenspektrum der besprochenen Bücher ist
breit und vielfältig, es reicht weit über die an Univer-
sitäten verhandelten Unterrichtsgegenstände hinaus.
Auch gibt es zahlreiche Essays, wie etwa in den
Jenaischen Gelehrten Zeitungen von 1756 einen
Beitrag zur Frage, ob Kinder schon vor der Entbin-
dung im Mutterleib den christlichen Glauben
annähmen. Wie solches „in den ungebohrnen Kin-
dern angezündet werde“, war ein Problem an der
Grenze zwischen Psychologie, Physiologie und
Theologie. Ein anderer Beitrag geht der Frage nach,
ob es „der Evangelisch-Lutherischen Religion zu
einem Nachtheil gereiche, daß ihr Reformations-
werk nicht durch WunderWerke sey zu stande“
gekommen sei. Hier zeigt sich, dass die Beiträge die
Konfessionsgrenzen überschritten: Wissenschaft
war nüchtern vergleichend tätig. 
Die Wochen- und Monatsschriften des 18. Jahrhun-
derts waren mit ihren Buchrezensionen aber nicht
nur passive Rezeptionsorgane, sondern hatten um ge-
kehrt maßgeblichen Einfluss auf den Erfolg und die
Wahrnehmung der Neuerscheinungen. Es entsteht
im 18. Jahrhundert ein Markt für die Produkte der
„gelehrten“ Arbeit, und die Verleger konnten und
wollten nicht ignorieren, was die Kritiker sagten.
Zahlreich sind die Spuren, die ein Nachdenken über
Parteilichkeit oder Voreingenommenheit bezeugt.
Seit dem Aufkommen wissenschaftlicher Periodika
im späten 17. Jahrhundert war dieses Problem allen
bewusst. Vollkommene Neutralität wurde selten
Seit 2011 widmet sich eine Arbeitsstelle derAkademie der Wissenschaften zu Göttingenan der Universitätsbibliothek Leipzig der
Erschließung der breiten Tradition gelehrter Zeit-
schriften des 18. Jahrhunderts. Das bis 2025 laufen-
de Langfristprojekt (eine andere Arbeitsstelle befin-
det sich an der Bayerischen Staatsbibliothek Mün-
chen) will die Beiträge erfassen und zugleich die
konkreten Effekte der publizistisch-öffentlichen
Diskussion herausstellen. Ein Datenbankportal
wird Artikel, Rezensionen und gelehrte Nachrich-
ten aus rund 128 Zeitschriften des 18. Jahrhunderts
detailliert recherchierbar machen. Für Fragen einer
allgemeinen Wissenstopographie und Wissensver-
netzung des 18. Jahrhunderts ist das Projekt ebenso
bedeutend wie für die Rezeptions geschichte einzel-
ner Werke sowie für die Entwicklung  gesellschaft -
licher Debatten.
Leipzig ist als Ort einer Projekt-Arbeitsstelle nicht
zufällig gewählt. Als ein Zentrum der Aufklärung
rückte die Buchmetropole im Laufe des 18. Jahrhun-
derts an die Spitze der Produktion deutsch sprachi-
ger Zeitschriften und Zeitungen. Von Zeitgenossen
wurde die Messe- und Universitätsstadt als „Journal-
fabric“ bezeichnet. Die UB Leipzig hat mehr als
109.000 Drucke aus dem 18. Jahrhundert in ihrem
Bestand.
Die Erschließung der „Gelehrten Journale“ geht auf
die Arbeiten und Anregungen von Thomas Habel
zurück, der auch als Projektleiter tätig ist. Habels For-
schungen (Thomas Habel: Gelehrte Journale und
Zeitungen der Aufklärung, Bremen 2007) legen die
Betonung auf den medialen und kommunikativen
Aspekt der Rezensionen, die nicht nur Wissen ver-
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Wissen und Streiten 
in der Aufklärungsepoche
Ein neues Akademieprojekt in Leipzig
von ULRICH JOHANNES SCHNEIDER und FLEMMING SCHOCK
reklamiert, wie beispielsweise bei den Greifswalder
Neuen Critischen Nachrichten (1765 – 1774), die
ausdrücklich nicht zum „Kampfplatz streitender
Gelehrten“ werden wollten. In der redaktionellen
Praxis verlor der sachliche Ton öfter gegen unterhalt-
same Angriffslust. Nicht selten findet sich der Vor-
wurf der Rezensenten gegen die Autoren, die ehren-
volle „Beförderung der Wissenschaften“ sei weit
weniger „wahre Triebfeder“ ihrer Bücher als vielmehr
die „Gewinnsucht oder der schmeichelhafte Name“.
Aber Kritik war nicht nur ein negatives Geschäft.
Rezensionen halfen zugleich, Sprachempfinden aus-
zubilden und Verständlichkeit auch in der Wissen-
schaft zu fordern, wie beispielsweise in den Göttinger
Zeitungen von gelehrten Sachen 1752 ein Lehrbuch
der Seidenraupenzucht kritisiert wird, weil die
„Schreibart“ des Autors „halb-barbarisch“ sei. 
Die Praxis war, dass die meisten Rezensenten
anonym blieben – ein Ziel des Projekts wird es sein,
diesen Schleier nach Möglichkeit ein wenig zu lüp-
fen. Das hielt aber einige kritisierte Autoren nicht
davon ab, Gegendarstellungen zu verfassen. Promi-
nente und nicht anonym agierende Rezensenten wie
der Schweizer Botaniker, Mediziner und Publizist
Albrecht von Haller (1708 – 1777) warnten selbst-
bewusst davor, ihre Urteile anzufechten. In den Göt-
tinger Zeitungen schreib Haller: „Es wird übrigens
niemahls zum Vortheil der Verfasser seyn, die unsere
Redlichkeit oder Sorgfalt in Außziehung ihrer
Gedancken oder Lehren in Zweifel ziehen, denn sie
werden nichts dabey gewinnen, als daß sie wider sich
selbst werden zeugen müssen“. Aber die kritisierten
Autoren konnten ja auch auf andere Journale aus-
weichen. So vermerkt Carl Philipp Funke
(1752 – 1807) im Braunschweigischen Journal von
1791 zu Beginn einer zwanzigseitigen Replik auf die
Besprechung seines naturgeschichtlichen Lehrbuchs
in der Allgemeinen Deutschen Bibliothek
(1765 – 1806): „Es ist für den friedliebenden
Schriftsteller ein unangenehmes Geschäft, wenn er
sich in die Nothwendigkeit gesetzt sieht, eine Recen-
sion anzugreifen, und dem Recensenten gleichsam
den Krieg anzukündigen“. 
So entwickelt sich eine Streitkultur, die den Nutzen
des Mediums für die Ausbildung
einer offenen wissenschaftlichen
Debatte verstärkte. Und spätestens
mit Ende des 18. Jahrhunderts war
klar, dass die Rezensionszeitschrif-
ten den gesamten Prozess der Wis-
sensproduktion und -distribution
dauerhaft begleiten würden. Seit
der Aufklärungsepoche bleibt kein
Versuch in der Wissenschaft ohne
eine solche öffentlich gemachte kri-
tische Beurteilung.










ten, sich weiterzubilden. Gleichzeitig ist es für die
meisten Menschen nicht einfach, sich im unüber-
sichtlichen und umfassenden Angebot zurechtzufin-
den. Die Folge: Der Bedarf an Orientierungshilfe ist
entsprechend groß. Seit Februar erfreut sich die
individuelle und kostenfreie Anlaufstelle in der
Leipziger Stadtbibliothek großer Nachfrage. 
Hier erhalten Ratsuchende Hilfe bei der Recherche
von Bildungsmöglichkeiten und werden beim Ent-
wickeln und Überprüfen von Bildungszielen unter-
stützt. Die Bildungsberatung hilft, neue Lernmög-
lichkeiten zu suchen und zu finden. Beraten wird zu
den Themen allgemeine, berufliche, kulturelle und
politische Bildung sowie Weiterbildung, die der per-
sönlichen Entwicklung dient.
Die Leipziger Bildungsberatung richtet sich an alle
erwachsenen Leipziger, die die Schule bereits verlas-
sen haben, Fragen rund um Bildung, Weiterbildung,
Lernen und Beruf haben, sich Klarheit über ihre
eigenen Bildungswünsche verschaffen wollen und
konkrete Schritte zur Realisierung ihrer Bildungszie-
le planen wollen. Auf der Grundlage persönlicher
Interessen, der Schul- und Berufsausbildung und der
beruflichen Situation sowie des jeweiligen Zeit- und
Finanzrahmens werden Möglichkeiten  herausge -
filtert, die für den Ratsuchenden passend sind. 
Immer dienstags findet diese individuelle und
Im November 2009 eröffnete BundesministerinAnnette Schavan mit einer Auftaktkonferenz inBerlin offiziell das Bundesprojekt „Lernen vor
Ort“. Mit dieser Initiative fördert das Bundesmini-
sterium für Bildung und Forschung (BMBF) mit
Mitteln des Bundes und des Europäischen Sozial-
fonds die Entwicklung eines ganzheitlichen Bil-
dungsmanagements in den Kommunen. In Sachsen
sind die Städte Dresden, Görlitz und Leipzig Pro-
jektpartner.
In Leipzig fand im April 2010 eine Auftaktveranstal-
tung statt. Ziel der Stadt ist es, Bildungsangebote zu
bündeln und aufeinander abzustimmen, Bedarfe zu
erkennen und Zugänge zu erleichtern. Weichen für
lebenslanges Lernen sollen neu gestellt werden,
indem ein fachlich integrativ ausgerichtetes Bil-
dungsmanagement aufgebaut wird, das auch über
die Laufzeit der Fördermittel hinaus so entwickelt
werden soll, dass Bildung als kommunalpolitisches
Topthema in und für Leipzig besser als bisher
gesteuert werden kann. Die Bildungsberatung ist ein
Baustein auf diesem Weg. Sie wird seit Februar 2011
als konkretes Angebot den Leipzigerinnen und
Leipzigern in der Stadtbibliothek unterbreitet.
Bildungsberatung in der Stadtbibliothek
Wie in vielen Städten gibt es auch in Leipzig zahlrei-
che Bildungsangebote und vielfältige Möglichkei-
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Bildungsberatung in der
Leipziger Stadtbibliothek
Ein Baustein im bundesweiten Förderprogramm 
„Lernen vor Ort“
von DORIT RICHTER und HEIKE SCHOLL
kostenfreie Beratung in der Stadtbibliothek statt.
Bereits am ersten Tag zeigten die Leipzigerinnen
und Leipziger reges Interesse. Viele benötigen für
ihren beruflichen Lebensweg Neuorientierung und
wünschen Anregungen und Informationen. 
Wie wird beraten? 
Während der ersten Beratung in der Leipziger Stadt-
bibliothek wird das Anliegen besprochen und eine
angemessene Unterstützungsleistung in Form von
Information, Anleitung oder Beratung gewählt.
Dabei wird auch an Beratungsexperten in anderen
Einrichtungen vermittelt.
Haben sich Ratsuchende für ein Bildungsziel ent-
schieden und einen entsprechenden Bildungsab-
schluss ins Auge gefasst, werden sie angeleitet, unter
Zuhilfenahme vorhandener Datenbanken passende
Bildungsanbieter auszuwählen. Auch über mögliche
Fördermittel zur Finanzierung der Weiterbildung
wird kompetent beraten. 
Es ist möglich, dass die Bildungsberatung mehrfach
erfolgt. Beraten wird, bis das Beratungsanliegen
geklärt ist. Eine Wiederaufnahme der Beratung –
auch unter neuen Fragestellungen – ist jederzeit
möglich.
Damit Ratsuchende gezielt und passgenau in weitere
Beratungsstellen vermittelt werden können, wurde
ein Katalog zusammengestellt. Dieser enthält die
Kontaktdaten der Anlaufstellen in den Bereichen
Berufsorientierung / Ausbildungsberatung, Studien-
beratung, berufliche Weiterbildung, Wiedereinstieg,
Existenzgründung, Bildungsprämie / Finanzierung
von Weiterbildung, weitere spezielle  Beratungsan -
gebote sowie Coaching / Karriereberatung. 
Das Angebot bekannt machen
Mit einer Pressekonferenz in der Stadtbibliothek
und einer feierlichen Eröffnung mit vielen Gästen
bekam das Projekt zum Start-Zeitpunkt Ende Januar
2011 die nötige Aufmerksamkeit. Um die Leipzige-
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rige fühlen sich eher selten von dem Beratungsange-
bot angesprochen. 81 % der Ratsuchenden waren
deutscher Herkunft, 9 % hatten einen Migrations-
hintergrund.
Mehr als ein Drittel suchten Unterstützung bei der
Vorbereitung und Planung beruflicher Weiterbil-
dung. Damit einher geht ein großes Bedürfnis,
Berufswege vorausschauend zu planen. In 15 % der
Beratungsgespräche wurden die Ratsuchenden dabei
unterstützt, sich beruflich neu zu orientieren und
den Zugang zu einem neuen Tätigkeitsfeld zu
erschließen. Weitere Beratungsthemen waren der
Zugang zu Hochschulen sowie das Nachholen von
schulischen Bildungsabschlüssen. 
Beratungen zur persönlichen Weiterbildung unab-
hängig von Beruf und Ausbildung fanden eher selten
statt.
Ausblick
Die Leipziger Städtischen Bibliotheken sind für die
„Leipziger Bildungsberatung“ idealer Partner. Als
Öffentliche Bibliothek bieten sie Unterstützung für
„lebenslanges Lernen“ und sehen sich als Lotsen in
der Informationsgesellschaft.
Doch eine umfassende Hilfe für Bildungshungrige
können sie nicht leisten und stoßen schnell an finan-
zielle und personelle Grenzen. Nur durch Koopera-
tionen lässt sich hier das Angebot erweitern.
Da die Zielgruppen der Bibliothek und der Bil-
dungsberatung korrelieren, ist die Stadtbibliothek
ein besonders geeigneter Ort. In der Öffentlichen
Bibliothek ist das Angebot der Bildungsberatung
sehr transparent und die Entscheidung wird leichter
getroffen, dieses auch anzunehmen.
Die derzeitige Situation der Leipziger Stadtbiblio-
thek, die sich wegen Sanierung in einem Interim
befindet, macht eine gute Platzierung der Bildungs-
beratung allerdings nicht leicht. Momentan findet
der Ratsuchende seine Ansprechpartnerin an einem
Tisch „zwischen den Regalen“, ein vertrauliches
Gespräch kann durch die in der Nähe verweilenden
Bibliotheksbesucher nicht stattfinden. Als Aus-
weichquartier wird derzeit die Volkshochschule
genutzt, wo Folgeberatungen in geschützter Atmo-
sphäre stattfinden. Erst nach dem Umzug der Stadt-
bibliothek in das renovierte Gebäude am Wilhelm-
Leuschner-Platz kann eine optimalere  Beratungs -
situation geschaffen werden.
Im Rahmen des Programms www.
leipzig.de/lernen-vor-ort wird die
Bildungsberatung nach den Erfol-
gen im Jahr 2011 auch für das Jahr
2012 angeboten. Bereits jetzt wird
deutlich, dass dieses Beratungsange-
bot wichtiger wird. Möglicherweise
sollte sie nicht beendet, sondern
ausgebaut werden. Dabei wird sich
die Stadtbibliothek als guter Stand-
ort erweisen.
rinnen und Leipziger an das Beratungsangebot der
Leipziger Bildungsberatung zu erinnern, wurden in
verschiedenen öffentlichen Einrichtungen, wie den
Bürgerämtern und Mehrgenerationenhäusern, pla-
katiert und Informationsflyer ausgelegt 
Weiterhin wurden vier Werbespots für die Bildungs-
beratung von Studenten der HTWK Leipzig produ-
ziert und ab November in Bussen und Bahnen
gezeigt. Auch im Kursheft der Volkshochschule ist
eine Information zur Bildungsberatung zu finden.
Mit einer Online-Anzeige wird im Januar und
Februar 2012 auf das Angebot aufmerksam gemacht
und auf der Website der „Leipziger Volkszeitung“
und des Monatsmagazins „Kreuzer“ geschaltet.
Auch in der Print-Ausgabe des „Kreuzers“ wird im
Januar für die Beratung per Anzeige geworben.
Große Nachfrage
Seit Eröffnung der Leipziger Bildungsberatung bis




Fast 90 % der Beratungen waren einmalige Beratun-
gen, in denen es möglich war, das vorgebrachte
Anliegen zu klären. 10 % der durchgeführten Bera-
tungen waren Folgeberatungen, in denen Beratungs-
anliegen vertiefend bearbeitet wurden.
In den ersten beiden Monaten nach Eröffnung fan-
den besonders viele Beratungen statt. Aufgrund der
hohen Nachfrage konnten in den durchschnittlich
30-minütigen Beratungsgesprächen hauptsächlich
erste Anregungen für die Gestaltung und Planung
persönlicher Bildungswege bzw. konkrete Erstinfor-
mationen gegeben werden. Fast 90 % der Beratun-
gen wurden in einem persönlichen Gespräch
geführt. Ratsuchende nutzten aber auch die Mög-
lichkeit, ihr Anliegen per E-Mail vorzubringen oder
offene Fragen am Telefon zu besprechen.
287 Frauen (69 %) und 130 Männer (31 %) suchten
die Leipziger Bildungsberatung bis zum Jahresende
auf. Mehr als die Hälfte der Ratsuchenden gehört
der Altersgruppe der 20 bis 40-jährigen, 15 % der
Gruppe zwischen 40 und 50 Jahren an; über 50-jäh-





Im August 2011 erfolgte durch die an der Staats-bibliothek zu Berlin angesiedelte „Koordinie-rungsstelle zur Erhaltung des Schriftlichen Kul-
turgutes“ eine Ausschreibung des Bundes für Mo -
dellprojekte zum Schwerpunktthema „Feuer und
Wasser“.
Die SLUB Dresden reichte daraufhin einen mit wei-
teren sächsischen Kultureinrichtungen abgestimm-
ten Projektantrag zur Beschaffung von dreizehn stan-
dardisierten Notfallboxen-Sets ein. Dieser An trag
wurde im November 2011 durch die Stiftung Preu-
ßischer Kulturbesitz bewilligt und aus Mitteln des
Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und
Medien und der Kulturstiftung der Länder erhielt
die Landesstelle für Bestandserhaltung der SLUB
Dresden als koordinierende Stelle rund 16.000 Euro.
Im Januar 2012 wurden die dann bestellten Boxen-
Sets vom alleinigen Anbieter „GSA Produkte e. K“
für folgende Einrichtungen ausgeliefert:
• Hochschulbibliothek der Hochschule
Zittau/Görlitz, Standort Zittau
• Oberlausitzische Bibliothek der Wissenschaften
Görlitz
• Hauptbibliothek der Stadtbibliothek Bautzen
• Sächsische Landesbibliothek – 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
• Stadtarchiv Dresden
• Sächsisches Staatsarchiv, Hauptstaatsarchiv 
Dresden
• Technische Universität Chemnitz, 
Universitätsbibliothek
• TU Bergakademie Freiberg, 
Universitätsbibliothek „Georgius Agricola“
• Westsächsische Hochschule Zwickau, 
Hochschulbibliothek
• Universität Leipzig, Universitätsbibliothek
• Leipziger Städtische Bibliotheken
• Sächsisches Staatsarchiv, Staatsarchiv Leipzig




aus jeweils vier beschrif-
teten, stapelbaren  Trans -







schäden vor allem an
Bibliotheks- oder  Archiv -
gut. 
Die Verteilung der Boxen-Sets innerhalb des Frei-
staates trägt einerseits dem Gefährdungspotential
innerhalb verschiedener Wassereinzugsgebiete
Rechnung, andererseits wurden Einrichtungen mit
entsprechender personeller Kapazität als Standorte
ausgewählt, die bereits über einschlägiges „Know
how“ beim Notfallmanagement verfügen oder dieses
innerhalb kurzer Zeit aufbauen können. Generell
gilt, dass nach dem Prinzip der gegenseitigen Hilfe-
leistung die Notfallboxen auch von anderen Kultur-
einrichtungen angefordert bzw. diesen zugeleitet
werden können. Mit diesem Grundsatz wird auch
das Anliegen der etablierten oder in Gründung
befindlichen Notfallverbünde in Dresden, in Leip-
zig und in der Oberlausitz unterstützt. Insbesondere
kleinere Einrichtungen sollen im Bedarfsfall durch
den Transfer von Notfallmaterialien und zugehöri-
gem Fachwissen profitieren können.
Zum diesjährigen „Sächsischen Werkstatttag für
Bestandserhaltung“ im September
2012 wird Gelegenheit bestehen,
sich aus Sicht verschiedener Kultur-
einrichtungen zur Ausstattung die-
ser Notfallboxen und zum Umgang
mit ihnen auszutauschen.
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Kooperatives Notfallmanagement





thekarischen Bearbeitung und der wissenschaftli-
chen Erforschung. Denn das war ein wichtiger
Grund für den Umzug des Tanzarchivs in die
Obhut der Universitätsbibliothek: Die Erschlie-
ßung zu verbessern und Forschungsprojekte zur
inhaltlichen Aufarbeitung der Bestände zu fördern.
Gründung und Aufbau
Das Tanzarchiv Leipzig wurde 1957 von Kurt Peter-
mann gegründet. Petermann begann mit einer
umfangreichen Sammeltätigkeit zur Geschichte des
Volkstanzes. Er arbeitete an Grundlagenwerken zur
Geschichte des Tanzes, insbesondere an einer Ge -
samt-Bibliographie der deutschsprachigen Tanzlite-
ratur, die in den 1960/70er Jahren in mehreren 
Bänden erschien. Parallel dazu betrieb er zwei Groß-
projekte: Zum einen ein umfassendes Tanzlexikon,
das alle Phänomene menschlicher Bewegung be -
schreiben sollte, zum anderen eine systematische
bildliche Aufarbeitung des Tanzes (die sogenannte
Tanzikonographie). Beide Projekte führten zur
Übernahme des Tanzarchivs 1975 in die Akademie
der Künste der DDR, wurden aber nach dem Tode
Petermanns 1984 nicht weiterbetrieben.
Nach 1989 ging das Tanzarchiv Leipzig als ehemalige
Außenstelle der Akademie der Künste an den Frei-
staat Sachsen über. 1993 wurde zur Weiterführung
Der im Oktober begonnene Umzug derBestände des Tanzarchivs Leipzig in die Uni-versitätsbibliothek Leipzig ist im Januar
2012 vorerst abgeschlossen worden. Der Umzug
der ganz verschiedenen Materialien – Bücher,
Akten, Forschungsarchive, Tonbänder, Filme,
Nachlässe und Masken – wurde mit kleineren kon-
servatorischen Maßnahmen verbunden und mit
ersten Verbesserungen der Katalogisierungs- bzw.
Erschließungssituation. In einem großen Saal, der
ursprünglich als Zeitschriftenlesesaal gebaut wurde,
dann als Hauptlesesaal im zerstörten Gebäude der
Bibliotheca Albertina diente, stehen nun die gesam-
ten Archivbestände und harren der weiteren biblio-
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Alles Handeln 
ist Tanz
Der Umzug des Tanzarchivs Leipzig
von ULRICH JOHANNES SCHNEIDER
Besichtigung der Bestände
des Tanzarchivs in der
Bibliotheca Albertina 




Rektorin Prof. Schücking (UL),
Prof. Primavesi (TAL) und
andere. 
ein Verein gegründet. Nun wandte man sich verstärkt
der Sammlung von Dokumenten zum zeitgenössi-
schen Tanz zu, insbesondere Plakate, Programmhef-
te, Sammlungen zu den Com pagnien und
Bücher/Zeitschriften sowie audiovisuelle Medien.
Das Tanzarchiv erhielt die neue Qualität eines Doku-
mentationszentrums für den zeitgenössischen Tanz.
Neben vielen Text- und Materialsammlungen, die
im Zuge von wissenschaftlichen Beschäftigungen
mit einzelnen Personen und Institutionen der Tanz-
geschichte angelegt wurden, enthält das Tanzarchiv
Leipzig die Nachlässe zahlreicher Tanzkünstler, -for-
scher, -kritiker, -theoretiker und -pädagogen. Als
prominenteste Sammlung gilt der Teilnachlass des
berühmten Tänzers, Choreografen und Tanztheore-
tikers Rudolf von Laban, der als einer der wichtig-
sten Vertreter des deutschen Ausdruckstanzes gilt.
Umzug und Erschließung
Bei einer Besichtigung Ende November 2011 zeigte
sich Staatsministerin Professor Dr. Sabine von
Schorlemer zufrieden mit dem Stand der Dinge.
Vorausgegangen waren Jahre der Verhandlungen
zwischen SMWK und Universität Leipzig, an denen
sich Professor Dr. Patrick Primavesi (Professor am
Institut für Theaterwissenschaft der Universität
Leipzig und zugleich Direktor des „Tanzarchiv Leip-
zig e.V.“) beteiligt war. Als letzter Akt der langjähri-
gen direkten Landesförderung des Tanzarchivs
wurde nun der Umzug zu Teilen finanziert. Den
anderen Teil übernahm der Bundesbeauftragte für
Kultur und Medien (BKM), und nur mit dieser sub-
stantiellen Unterstützung wurde der Umzug
zugleich zu einer bestandsqualifizierende Maßnah-
me. Frau Dr. Berggreen-Merkel vom BKM war bei
der Besichtigung Ende November dabei, wie auch
die Rektorin der Universität Leipzig, Frau Professor
Dr. Beate Schücking.
Ein großer Schritt ist getan, aber viele weitere Schrit-
te müssen folgen, was die vertragliche Situation
mancher Vor- und Nachlässe angeht, vor allem aber
was die Katalogisierung und Erschließung betrifft,
nicht zuletzt auch die Digitalisierung von audiovisu-
ellem Material. Als Teil der Sondersammlungen der
UB Leipzig unterstehen die Bestände nun Herr Pro-
fessor Dr. Thomas Fuchs, der als Leiter des Bereichs
den Umzug und die ersten Erschlie-
ßungsmaßnahmen verantwortlich
durchführte. Der Bereich Sonder-
sammlungen stellte auch die sofor-
tige Benutzbarkeit der Bestände
nach dem Umzug sicher.





Zeichnungen aus dem Teilnachlass
von Rudolf von Laban (1879– 1958).
einen handschriftlichen Stimmensatz bekannt, der
in der Landesbibliothek Mecklenburg-Vorpommern
in Schwerin überliefert ist. Diese besitzt eine ziem-
lich große Sammlung von Vivaldi-Manuskripten, die
aus Abschriften deutscher Zeitgenossen besteht.
Grundsätzlich sind die Komponistenzuschreibun-
gen in der Schweriner Sammlung zuverlässig, und
obwohl besagtes Konzert bisher wenig Aufmerk-
samkeit bei Forschern und Musikern erregt hat,
wurde es in einer modernen Edition veröffentlicht
(1970) und immer als authentisch angesehen.
Schweriner Zwilling in Dresden
Man kann sich also mein Erstaunen vorstellen, als
ich beim Suchen in der RISM-Datenbank einen
unerwarteten Zwilling der Schweriner Quelle in der
SLUB entdeckte – mit der zusätzlichen Überra-
schung, dass die neue Quelle nicht Vivaldi zuge-
schrieben ist, sondern Alberto Gallo, einem kleine-
ren, weitgehend unerforschten venezianischen
Meister, der im zweiten und dritten Jahrzehnt des
18. Jahrhunderts wirkte. Es handelt sich um einen
Stimmensatz, der in den mittleren oder späten
1720er Jahren von einem unbekannten Dresdner
Musiker angefertigt wurde, der von Forschern als
„Schreiber B“ bezeichnet wird. Dieser Mann war ein
Mitarbeiter oder vielleicht Schüler von Johann
Georg Pisendel, dem führenden Geiger am
Dresdner Hof sowie Freund und ehemaligen Schü-
ler Vivaldis. „Schreiber B“ kopierte die Noten eher
ungeschickt, und ein Blick in die Stimmen zeigt viele
Stellen, an denen Pisendel durch Überschriften,
Korrekturen oder Präzisierungen eingegriffen hat.
Während seiner Italienreise 1716 bis 1717 sammelte
Pisendel Noten von einer Vielzahl von Komponi-
sten aus Venedig und anderen Orten. In ihrer Samm-
lung besitzt die SLUB ein weiteres Violinkonzert, in
B-Dur, das Gallo zugeschrieben ist – ein Beweis,
dass Pisendel dessen Musik gekannt hat. Somit kann
man nicht einfach voraussetzen, dass die Schweriner
Zuschreibung richtig und die Dresdner falsch ist.
Wenn man bedenkt, dass Pisendel Vivaldis Musik
mit Sicherheit hervorragend kannte und musikali-
Es ist fast eine Binsenweisheit, dass die bestenEntdeckungen die am wenigsten erwartetensind. Sie sind nämlich eher Nebenprodukt als
eigentliches Ziel. Das Aufkommen elektronischer
Datenbanken hat die Wahrscheinlichkeit immens
vervielfacht, dass jemand, der die Zeit und Geduld
hat, eine Weile vor einem Computerbildschirm zu
sitzen, solche zufälligen Entdeckungen macht.
Die in Kooperation mit der Bayerischen Staatsbi-
bliothek München und der Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz – betriebene Daten-
bank von RISM (der Internationalen Organisation
für die Beschreibung und den zentralen Nachweis
von Musikquellen) hat kürzlich ein zusätzliches
Rechercheinstrument erhalten – eine Incipitsuche.
Dieses unglaublich starke und nutzerfreundliche
Hilfsmittel ermöglicht es, durch Eingabe einer kur-
zen Buchstabenfolge, die für die Anfangsnoten einer
Komposition steht, in Sekundenschnelle herauszu-
finden, ob zu einem Werk ein „Zwilling“ vorhanden
ist – zugeordnet entweder demselben, einem ande-
ren oder gar keinem Komponisten. Ein Computer
ist in anderer Weise intelligent als ein Forscher: Er
hat keine Vorurteile, greift das Unwahrscheinliche
mit derselben Leichtigkeit auf wie das Wahrscheinli-
che und tut es mit perfekter Besonnenheit. 
Unter Verwendung dieses Hilfsmittels entdeckte ich
kürzlich in einem müßigen Moment zwei unbe-
kannte Konkordanzen zu Werken von Vivaldi, von
denen bisher angenommen wurde, dass sie einzig
durch Handschriften in der SLUB überliefert seien
– Manuskripte der berühmten „Schrank-II“-Samm-
lung, die zum Erbe der Sächsischen Hofkapelle aus
dem 18. Jahrhundert zählen. Diese Sammlung war
Gegenstand des kürzlich abgeschlossenen DFG-
Projektes „Die Instrumentalmusik der Dresdner
Hofkapelle zur Zeit der sächsisch-polnischen
Union“. Trotzdem bleibt sie für Forscher und die
Bibliothek selbst natürlich ein Thema von großem
und andauerndem Interesse. 
Das erste Werk ist ein Violinkonzert in D-Dur, das
als RV 206 in Peter Ryoms maßgeblichem Vivaldi-
Werkverzeichnis erfasst ist. Es war bislang nur durch
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Das Glück des Geduldigen
Neues Licht auf zwei Vivaldi-Manuskripte in der SLUB
von MICHAEL TALBOT 
schen Stil bestens beurteilen konnte, dann mag man
zunächst sogar dazu neigen, der Dresdner Zuschrei-
bung den Vorzug zu geben. Eine stilistische und
inhaltliche Analyse, die auf dem Vergleich des Con-
certos mit anderen Werken sowohl Vivaldis als auch
Gallos beruht, stützt jedoch tendenziell die Schweri-
ner Zuschreibung. Ein interessantes Detail zugun-
sten von Vivaldis Autorschaft kann den Ausschlag
dazu geben. In einer sehr langen episodischen Passa-
ge gegen Ende des letzten Satzes, fast einer Kadenz,
wird die Solovioline lediglich durch einen Halteton
der Bassinstrumente begleitet. In den Stimmen für
die Orchesterviolinen und -viola hat sich „Schreiber
B“ nicht die Mühe gemacht, die Menge der restli-
chen Takte zusammenzuzählen, sondern einfach
„Qui si ferma“ geschrieben, italienisch für „Hier
macht man halt“ (im Gegensatz dazu sind in den
Schweriner Stimmen die Pausen sorgfältig ausno-
tiert). Diese Anweisung anstelle von Pausen findet
sich zwar häufig in vergleichbaren Passagen von
Vivaldis eigenhändigen Manuskripten; soweit er -
sichtlich, war sie jedoch nicht Teil des damals übli-
chen Musikvokabulars.
Inhaltlich sind sich die beiden Quellen sehr ähnlich.
Das Dresdner Manuskript enthält jedoch eine Anwei-
sung von Pisendels Hand, dass die Begleitinstrumente
im zweiten Satz „pizzicato“ spielen sollen, ein Detail,
das in der Schweriner Quelle fehlt. Pisendel, selbst ein
fähiger Komponist, hat zwar beim Kopieren öfter an
Noten „gebastelt“, aber in diesem Fall ist das „pizzica-
to“ vermutlich ein authentisches Detail, weil es Paral-
lelen in anderen Werken Vivaldis gibt.
Dresdner Zwilling in Durham
Die zweite Entdeckung betrifft ein Violinkonzert in
d-Moll, RV 241, das ebenfalls in Dresden erhalten
ist. Es handelt sich um eine vollständige Partitur,
ebenfalls von „Schreiber B“ kopiert und von Pisen-
del ergänzt. Die Incipitsuche in der RISM-Daten-
bank ergibt, dass eine zweite Quelle existiert: ein
unvollständiger und anonymer Stimmensatz (es
fehlt die Stimme der Solovioline) in der Bibliothek
der Kathedrale von Durham, England. Dieses
Manuskript stammt aus einer Sammlung, die sich
früher in Schloss Bamburgh, Northumberland,
befand, also in der Nähe von Durham. Die Stimmen
weisen den Kopisten als einen gewissen „Gallipoli“
aus (ein üblicher Nachname in ganz Italien), und die
Verwendung lateinischer Formeln wie „Laus Deo“
lässt vermuten, dass das Manuskript ursprünglich
zum Notenmaterial einer kirchlichen Institution
irgendwo in Italien gehörte. Inhaltlich korrespon-
dieren die Stimmen aus Durham und die Dresdner
Partitur sehr stark. Diese Information ist für eine
Auswertung der Dresdner Quelle nützlich, denn sie
belegt, dass Pisendel sich nicht deutlich sichtbar ein-
schaltete, um Vivaldis Original zu ändern.
Ich habe keine Zweifel, dass viele ähnliche Entdeckun-
gen hinsichtlich der reichen Bestände
an Werken des 18. Jahrhunderts in
der SLUB bald folgen werden. Dank
der fabelhaften RISM-Datenbank
benötigt man jetzt nur noch freie Zeit
und einen misstrauischen Verstand.





Gitarre, Trommel und eigenen Bilderbüchern unter-
hielt er die Gruppe mit vergnüglichen Sprachspie-
len. Im Deutschen Kulturzentrum Tampere schloss
sich ein „Geselliger Abend mit Wein“ an. Zu diesem
gaben Günther Saalmann und die Essener Künstle-
rin Angelika Janz Einblicke in ihre Dichtkunst.
Vom Erfahrungsaustausch geprägt war die Begeg-
nung der MitarbeiterInnen beider Bibliotheken. Bei
einer sehr interessanten Führung durch die von 
1983 bis 1986 erbaute Stadtbibliothek Tampere, die
architektonisch der Form des Auerhahns nachemp-
funden wurde und deshalb „Metso“ genannt wird,
erhielten die Besucher einen ersten Eindruck. 
Bibliotheken – Pflichtaufgabe der Kommunen
Die 1861 gegründete Bibliothek ist über ihre Funkti-
on als Stadtbibliothek hinaus auch Provinzialbiblio-
thek der Region Pirkanmaa. Sie verfügt über eine
Hauptbibliothek, 14 Zweigstellen, fünf Kranken-
haus- und Altersheimbibliotheken, zwei Bücherbus-
sen mit 155 Haltestellen und sogar einen Internetbus. 
Auf Grund des finnischen Bibliotheksgesetzes ist die
Nutzung der Bibliothek, anders als in Deutschland,
unentgeltlich. Das erstmalig im Jahr 1928 verab-
schiedete Gesetz legt unter anderem fest, dass
Bibliotheken Pflichtaufgabe der Kommunen sind.
So heißt es in zwölf Paragraphen beispielsweise, dass
• die Kommunen für die Bereitstellung von 
Bibliotheksdiensten verantwortlich sind,
• die Bibliothek ein wesentlicher kommunaler 
Service ist,
• die Benutzung und Ausleihe aller Angebote
unentgeltlich sind,
• eine ausreichend große Anzahl qualifizierter 
MitarbeiterInnen eine Bedingung ist und
• die Medienangebote und Bibliotheksausstattung 
fortwährend erneuert werden. 
Das Gebäude der Bibliothek dient auch in Tampere
als zentraler Treffpunkt und kulturelles Zentrum, da
im gleichen Gebäude auch das Mineralienmuseum,
Tampere, im Süden Finnlands gelegen, ist einevon zwölf Partnerstädten, mit denen Chem-nitz verbunden ist. Die Parallelen in der stadt-
geschichtlichen Entwicklung beider Städte bildeten
1961 wohl eine gute Ausgangsposition für die
Unterzeichnung des städtepartnerschaftlichen Ver-
trages.
Die im Jahr 1779 an der Stromschnelle Tammerkos-
ki gegründete Stadt ist mit 213.217 Einwohnern
und einer Fläche von fast 690 km² nach Helsinki
und Espoo die drittgrößte Stadt Finnlands. Im 19.
und 20. Jahrhundert entwickelte sie sich zur bedeu-
tendsten Industriestadt (Textilindustrie, Maschinen-
und Fahrzeugbau) Skandinaviens. Daher wird sie
heute noch als das „Manchester des Nordens“
bezeichnet – ähnlich wie Chemnitz als das „sächsi-
sche Manchester“ bekannt ist. 
Zum 50-jährigen Jubiläum der Städtepartnerschaft
zwischen den öffentlichen Bibliotheken von Tampe-
re und Chemnitz fanden Freundschaftsbesuche
statt. Im gleichen Zuge präsentierten Autoren beider
Städte Auszüge aus ihrem literarischen Werk.
Im Februar 2011 reisten die stellvertretende Direk-
torin der Stadtbibliothek Chemnitz und der Chem-
nitzer Autor und Musiker Günther Saalmann nach
Tampere. Im Herbst des Jahres waren die Direktorin
der Bibliothek Tampere Tuula Haavisto und die fin-
nische Autorin Johanna Sinisalo zu Gast in Chem-
nitz. Mit diesen Besuchen wurde der bestehende
Kontakt zwischen den Bibliotheken aktiviert. 
Bei strahlendem Sonnenschein und frostigen Tem-
peraturen von –18 °C wurde die Chemnitzer Dele-
gation Mitte Februar freundlich in Tampere emp-
fangen. Anlass war das Elävän Kirjallisuuden
Festivaali - Festival für Lebendige Literatur. In die-
sem Rahmen gestaltete Günter Saalmann im Arbei-
termuseum Werstas, einem Museum für Textilindu-
strie, eine Lesung mit Posaune. Eine weitere Lesung
fand mit den Kindern des deutschsprachigen Kin-
dergartens Kalevan Lastentalo statt. Mit Posaune,




das Mumin-Tal mit Bildern und Büchern über die
bekannten Mumins der Schriftstellerin Tove Jansson
sowie Konferenz- und Vorlesungssäle untergebracht
sind.
Die Hauptbibliothek ist in die Bereiche Kinder- und
Jugendbibliothek, Erwachsenenbibliothek, Zeit-
schriftenlesesaal sowie Musikbibliothek unterteilt.
Fast die Hälfte aller Einwohner Tamperes besitzen
einen Bibliotheksausweis – die Finnen sind offen-
sichtlich eifrigere Leser als die Chemnitzer. 
Im Ergebnis des Erfahrungsaustauschs mit der
Bibliothekarin Liisa Junno fanden sich neben kultu-
rellen Unterschieden auch eine Vielzahl an Gemein-
samkeiten im Hinblick auf die Positionierung und
Neuausrichtung der Bibliothek im sich verändern-
den gesellschaftlichen Umfeld. Verzeichnen die
Zugriffe auf virtuelle Dienste der Bibliothek deutli-
che Zuwächse, so nimmt die Anzahl der Besuche
auch in Finnland stetig ab. Mit dem weiteren Aus-
bau der virtuellen Dienste wird dieser Entwicklung
Rechnung getragen. 
Ebenfalls einen hohen Stellenwert nimmt die
Medienpädagogik in Tampere ein. Um das Angebot
der Bibliothek auch den Jüngsten nahezubringen,
werden Führungen und Veranstaltungen mit Kin-
dern und Schülern aller Altersklassen durchgeführt
sowie die Bibliotheksräume für Ausstellungen und
Veranstaltungen genutzt. Ergänzend hierzu besu-
chen MitarbeiterInnen der Bibliothek die Schulen
und stellen aktuelle Bücher in den Klassen vor. Der-
zeit wird ein Umbau der Bibliothek geplant. Die
Fülle an Regalen und Medien soll reduziert und die
Bibliothek zum Kommunikations-, Lern- und Auf-
enthaltsort umgestaltet werden.
Im November 2011 erfolgte dann der Gegenbesuch
der Direktorin der Stadtbibliothek Tampere Tuula
Haavisto und der finnischen Autorin Johanna Sini-
salo in Chemnitz. Bei einer Besichtigung wurde den
Gästen das TIETZ in seiner Vielfältigkeit präsen-
tiert. Im Rahmen einer Bibliotheksführung tausch-
ten die MitarbeiterInnen der Stadtbibliothek Chem-
nitz mit der finnischen Kollegin Berufserfahrungen
aus. Besonders begeistert zeigte sich die Direktorin
der Stadtbibliothek Tampere vom Bereich „Kinder-
welt“ in der Zentralbibliothek, der Kind gerechten
Einrichtung und attraktiven Gestaltung. Sie nahm
viele Anregungen für den anstehenden Umbau ihrer
Bibliothek mit. 
Die englischsprachige Lesung mit Johanna Sinisalo
wurde überwiegend von Chemnitzer Schülern
besucht. Die Autorin las aus ihrem mit dem Fin-
landia Award ausgezeichneten Buch: „Troll: Eine
Liebesgeschichte“. Bei einem abschließenden Ge -
spräch diskutierten die BibliothekarInnen die
Unterschiede und Vorteile des finnischen Biblio-
thekssystems, den Wandel der bibliothekarischen
Arbeit im Allgemeinen sowie die Möglichkeiten
künftiger Kooperationen. Um vom Erfahrungs-
schatz der jeweils anderen Einrichtung zu profitie-
ren, beabsichtigen beide Bibliotheken einen  Mit -
arbeiteraustausch zu initiieren. Weiterhin ist die
Ergänzung des deutschsprachigen Bestandes der
Stadtbibliothek Tampere mit Titeln zur Partner-
stadt Chemnitz geplant. Auch im Bereich Öffent-
lichkeitsarbeit soll enger zusammengearbeitet wer-
den. Als Anregung für die künftige Erstellung von
Druckerzeugnissen ist ein Austausch bereits vorhan-
dener Materialien geplant. Diese
Punkte sollen in einer Kooperati-
onsvereinbarung verbindlich festge-
schrieben werden, um auch in den
nächsten Jahren die Bibliotheks-
partnerschaft aktiv zu gestalten.
1 The City of Tampere. – URL http://www.tampere.fi/english/tampe-
reinfo/tampereinbrief.html (letzter Zugriff: 22.01.2012).
2 Schleihagen, Barbara: Bibliotheksgesetzte in Europa. – URL
http://www.publikationen.bvoe.at/perspektiven/bp2_09/s14-22.pdf
(letzter Zugriff: 22.01.2012).
3 The City of Tampere. - URL http://www.tampere.fi/english/libra-
riesandarchives.html (letzter Zugriff: 22.01.2012).
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gen Hysterien aus, der Bußprediger Savonarola kün-
digte das Weltgericht auf Erden an und wurde dafür
als Ketzer verbrannt. Selbst der Reformator Martin
Luther sagte gleich dreimal ein Weltende voraus.
Die Chronik der verpassten Weltuntergänge ist so
lang wie die Liste der Astrologen und selbst ernann-
ten Propheten von Nostradamus bis Charles Man-
son, die alle eines verband: Sie irrten.
Und was wäre, wenn doch…? In einer säkularisierten
Welt gibt es weniger religiös motivierte Ängste, und
dennoch blühen Katastrophen- und Sensationslust.
Medien müssen Auflage machen, und so changiert
auch der Weltuntergangs-Hype zwischen Esoterik
und Psychose, zwischen Blockbuster und Boulevard
munter weiter. Der Countdown der Medien läuft,
manchmal informativ und augenzwinkernd, manch-
mal
Seit Produzent und Regisseur Roland Emme-rich (Independece Day, Stargate) mit seinemKinoerfolg „2012“ unsere Welt mit allen
Mitteln digitaler Illusion zusammenkrachen ließ,
wollen Journalisten aus aller Welt von der SLUB
nur noch das eine wissen: Was prophezeit der
Maya-Kalender zum 21. Dezember 2012, was steht
tatsächlich im Codex Dresdensis über einen Welt-
untergang? Die Antwort schrieb Spiegel TV gleich
selbst ins Gästebuch: Wenn die Welt auch unter-
geht – wir senden weiter. An einen Weltuntergang
glaubt (fast) niemand, aber viele reden drüber: bei
Google findet man in 0,08 Sekunden 2,8 Millio-
nen Weltuntergangs-Treffer. An erster Stelle steht
die Uhr, die Tage, Stunden und Sekunden rück-
wärts zählt… 
Countdown der Medien
In einer Mediengesellschaft gibt es nichts Besseres
als Skandale, schlechte Nachrichten und Spekula-
tionen. Sie sorgen für reges Interesse und sicheren
Absatz. Nicht von ungefähr entstand das Medium
Zeitung im 17. Jahrhundert, als Kriege Europa ver-
wüsteten und ängstlich Kometen beobachtet und
Horoskope befragt wurden. „Es eröffnet sich zu
dieser unserer Zeit, von welcher man glaubt, daß es
die letzte seye…“, so lässt Grimmelshausen seinen
Simplicissimus beginnen, den Roman über den
Dreißigjährigen Krieg. Darin entlarvt er aus der
Perspektive eines Kindes die Torheiten der Men-
schen, die sich gegenseitig vernichten, geistige
Werte ignorieren und auf diese Weise sich selbst
dem Untergang preisgeben.
Weltuntergangsfurcht und Endzeitprognosen wa -
ren in vielen Kulturen, besonders in Judentum 
und Christentum weit verbreitet. Die Offenbarung
(griech.: Apokalypse) des Johannes im letzten
Buche des Neuen Testaments prophezeite das Ende
der Geschichte. Im Mittelalter löste der Astronom
Johannes von Toledo mit astrologischen Vorhersa-
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Weltuntergang 2012?
Geschichte und Magie des Dresdner Maya-Kalenders 
von THOMAS BÜRGER
banal und peinlich. Wo er ernst genommen wird,
wird er platzen wird wie eine Seifenblase und leer
ausgehen wie alle apokalyptischen Vorhersagen in
der Geschichte.
Wie der Maya-Codex nach Dresden kam
Ist der Weltuntergang erst einmal abgehakt, kann
man sich der Faszination der Handschrift, ihrem tat-
sächlichen Inhalt, ihrer Magie widmen. Gleich drei
wunderbare Errettungen hat die Dresdner Hand-
schrift erlebt: Zunächst überstand sie die Bücherver-
brennungen nach den Eroberungen Mittelamerikas
durch die Spanier, dann wurde sie nach Europa
gebracht und damit vor dem physischen Zerfall im
tropischen Klima gerettet. Und schließlich und vor
allem hat sie die Zerstörung Dresdens im Jahr 1945
überlebt. Die Maya-Handschrift war in den Kriegs-
jahren aus Furcht vor Angriffen auf Dresden zu -
nächst in einen Sparkassentresor in die Nähe von
Bautzen gebracht worden, bis sie fatalerweise 1945
aus Angst vor den herannahenden Russen zurück ins
Japanische Palais geholt und im Tiefkeller zusam-
men mit weiteren Schätzen bombensicher gelagert
wurde. Als die Bibliothek jedoch am 2. März 1945
lichterloh brannte, flossen Sicker-, Lösch- und Elbe-
hochwasser in den Tiefkeller und richteten große
Schäden an. Erst im April 1945 konnte der sicher
geglaubte Keller geöffnet werden. Dabei schwam-
men die Kostbarkeiten den Bibliothekaren entge-
gen: Die Bilderhandschrift des Sachsenspiegel, das
Skizzenbuch Albrecht Dürers, die Notenhandschrif-
ten der Hofkapelle und auch die Maya-Handschrift. 
Wäre das Maya-Buch in der Form eines Leporellos
nicht schon seit 1835 zwischen Glasscheiben gelegt
und während der Evakuierung mit einer Transport-
kiste aus Eisen geschützt worden, hätten sich die 
Feigenbaumblätter schnell im Wasser aufgelöst. So
konnte die Handschrift tatsächlich noch gerettet,
nach Schloss Weesenstein zum Trocknen gebracht
und bereits seit 1952 wieder im Buchmuseum,
damals in der Kaserne an der Marienallee, präsen-
tiert werden. Heute liegt die Handschrift im Zen-
trum der Schatzkammer des Buchmuseums und 
ist wie früher eine der touristischen Attraktionen
Dresdens.
Im Jahre 1739 hatte der Bibliothekar und Hofka-
plan Götze die Handschrift in Wien von einem Pri-
vatmann erworben. Sie dürfte also mit den spani-
schen Eroberern, als Kriegsbeute eines Soldaten,
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WELTUNTERGANG 2012? 
Der Dresdner Maya-Codex und seine Entzifferung.
Buchmuseum der SLUB, bis 12. Mai 2012
Öffnungszeiten: täglich 10– 18 Uhr
Codex digital: http://slubdd.de/maya
Veranstaltungen zur Ausstellung: www.slub-dresden.de
Führungen durch die Schatzkammer 2012:
Samstag 14 Uhr, jeden vierten Dienstag im Monat 18 Uhr
http://www.slub-dresden.de/ueber-uns/ausstellungen-veranstaltungen/veranstaltungskalender/
Gruppenführungen: Anmeldungen an: tour@slub-dresden.de
zunächst nach Spanien und dann nach Wien, in die
Hauptstadt der Habsburger, gelangt sein. In Dres-
den wusste man sofort, dass eine spektakuläre Er wer-
bung gelungen war, aber was genau dahinter steckte,
das zeigte sich erst nach Jahrzehnten.
Von Humboldt bis Förstemann – 
und die Forschung geht weiter
Zunächst kam Alexander von Humboldt, 1791
noch Student an der Bergakademie Freiberg, in die
Bibliothek im Japanischen Palais, trug sich ins Besu-
cherbuch ein und durfte die Handschrift besichti-
gen. Im Jahr 1810 veröffentlichte er in Paris einige
Seiten des Maya-Codex. Eine vollständige Edition
brachte Lord Kingsborough in London 1830 her-
aus. Doch dass es sich um eine Handschrift der
untergegangenen Hochkultur der Maya handelte,
dies erkannte erst Charles Étienne Brasseur de Bour-
bourg in der „Revue archéologique“ des Jahres 1853.
Die drei erhaltenen Codices in Dresden, Madrid
und Paris wurden nun in Neudrucken herausgege-
ben, wobei dem Dresdner Bibliotheksdirektor Ernst
Wilhelm Förstemann das Verdienst zukam, mit dem
neu entwickelten Chromolichtdruckverfahren im
Jahr 1880 nicht nur den Dresdner Maya-Kalender in
neuer Qualität publiziert, sondern eine der frühe-
sten technischen Faksimiledrucke überhaupt heraus-








Die intensive, weltweite Erforschung des Codex
steckte den Sprachforscher und Bibliotheksdirektor
Förstemann (1822 – 1906) regelrecht an. Er wech-
selte von der Leitung der Königlichen Bibliothek in
die Sekundogeniturbibliothek, also in die Privatbi-
bliothek des Königshauses, um mehr Zeit für eigene
Maya-Forschungen zu gewinnen. Dabei pflegte er
einen intensiven Briefwechsel mit dem viel jüngeren
Berliner Juristen und späteren Amtsrichter Paul
Schellhas (1859 – 1945), um gemeinsam die Rätsel
der Handschrift zu lösen. Im hohen Alter zog För-
stemann sogar nach Berlin um, und so konnten
beide regelmäßige „Maya-Nachmittage“ pflegen.
Die Ergebnisse waren spektakulär: Schellhas gelang
es, 30 Maya-Götter und ihre Namenshieroglyphen
zu identifizieren, Förstemann entschlüsselte das
Kalendersystem und entdeckte die „Lange Zäh-
lung“. Damit gehören beide – vergleichbar mit dem
Sprachforscher Champollion, der die ersten ägypti-
schen Hieroglyphen auf dem Stein von Rosetta ent-
zifferte – zu den Forschern, denen es gelang, verges-
sene Sprach- und Zahlensysteme und damit
versunkene Hochkulturen neu zu erschließen.
Was steht im Dresdner Maya-Kalender? 
Die neue Ausstellung „Weltuntergang 2012? Der
Dresdner Maya-Codex und seine Entzifferung“ will
zeigen, was wir über die Handschrift wissen und wie
dieses Wissen über Jahrhunderte kontinuierlich
wächst. Der Kalender ist zweiseitig auf 39 Feigen-
baumblättern beschrieben und ließ sich wie ein
Leporello öffnen. Es gehört zu den großen  Er -
rungenschaften der klassischen Periode der Maya
(250 – 900 n.Chr.), dass sie eine umfangreiche 
Hieroglyphenschrift und eine präzise astronomische
Zeitrechnung mit eigenem Kalendersystem  ent -
wickelt und diese Erkenntnisse auch in Form von
Büchern festgehalten haben.
Die Dresdner Handschrift stammt aus der Spätzeit
nach 1200 und ist vermutlich von früheren Büchern
der Hochkultur, die nicht mehr überliefert sind,
abgeschrieben worden. Ähnlich wie in den Schreib-
werkstätten mittelalterlicher Klöster waren mehrere
Schreiber mit verschiedenen Aufgaben betraut: mit
der Grundierung, mit den Zeichnungen, mit den
Schriftzeichen und mit den Illuminationen. 
Es handelt sich um einen Ritualkalender religiösen
und astronomischen Inhalts, der in den Pyramiden-
städten bei Zeremonien und religiösen Festen einge-
setzt wurde und noch heute im Hochland von Gua-
temala verwendet wird. Aus dem Kalender lernt
man die Gottheiten und deren Schutzfunktionen
kennen, erfährt von Vorhersagen zu Sonnen- und
Mondfinsternissen, liest über Bräuche, Wahrsagerei,
Krankheit und Heilkunst sowie über die Bedeutung
des Mais als Nahrungsmittel.
Der 260-tägige Ritualkalender baut auf den heiligen
Zahlen 13 und 20 auf. Nach 13 x 20 Tagen beginnt
jeweils ein neuer Ritualzyklus. Gleichzeitig gilt der
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Das Flutbild Folio 74 
mit dem Wasser speienden
Himmelkrokodil, der Göttin
Ix Chel und einem 
Unterweltgott mit Eule 
im Kopfputz.
der des Wissenschaftsrats, angeregt, einen Essay über
„Buchmuseum. Vom Umgang der Bibliothek mit
der Magie der Schrift“ zu veröffentlichen (2002).
Der junge Octavio Ruiz hatte sein Erspartes zusam-
mengekratzt und war nach Dresden gereist, um mit
der Handschrift seiner Ahnen zu sprechen, sie nach
Möglichkeit zu berühren, vor ihr zu knien und zu
beten. Ihn interessierte weniger die Überlieferung
des Buches, die wissenschaftliche Entschlüsselung,
die Lektüre der Schrift und die Enträtselung der Bil-
der, sondern vielmehr die magische, numinose Kraft
des Buches als Kultobjekt. Strohschneider analysiert
den Zwiespalt zwischen Entzauberung des Objekts
durch bibliothekarische Verwaltung (Aufbewah-
rung, Verzeichnung, Verfilmung, restauratorische
Betreuung, Digitalisierung) sowie durch wissen-
schaftliche Entschlüsselung (mathematische, astro-
nomische, linguistische, ethnographische etc. Erfor-
schung) auf der einen Seite und die gegenläufige
Musealisierung zur Bewahrung der Aura und Rück-
gewinnung der magischen Dimension auf der ande-
ren Seite. Dabei werde deutlich, dass die museale
Präsentation (hinter Glas, mit Alarmanlagen und
Videoüberwachung), die Objekte zwar ästhetisch
erhöhe, aber doch magisch entzaubere: „Das Buch-
museum macht nicht allein jederlei Schrift, auch die
ehedem magische, unberührbar.“ Strohschneider
appelliert an die „Leistungsfähigkeit wie die Leben-
digkeit von Institutionen“, diese „prinzipiellen Span-
nungen“ auszubalancieren. 
Tatsächlich hat die SLUB denkbar unterschiedliche
Bestände und begegnet denkbar unterschiedlichen
Interessen und Wünschen ihrer Besucher. Eine Kost-
barkeit wie die Maya-Handschrift macht deutlich,
dass wir in erster Linie Informations- und Wissens-
vermittler, darüber hinaus aber auch Schatzhüter
fremder Kulturen und Wertvorstellungen sind und
damit zur Bewahrung und Erkenntnis der  mensch -
lichen Zivilisationen beitragen. Ein schöner Lohn ist
es, dass auch Besucher und Journalisten, die eigent-
lich mediale Weltuntergangssensa-
tion suchen, von der Aura und
Magie der originalen Handschrift
ergriffen werden. Eine Schatzkam-
mer, die man anders verlässt als man
sie betreten hat, hütet nicht nur
Reichtümer, sie bereichert. 
365-Tage-Sonnenkalender, gegliedert in 18 Monate
zu 20 Tagen, die fünf übrigen Tage bleiben namen-
los und gelten als Unglückstage. Das Zahlensystem
gründet also auf der Zahl 20 und kannte auch die
Zahl 0. Die Maya entwickelten eine „Lange Zäh-
lung“: 1 Tag – 20 Tage – 360 Tage – 7.200 Tage –
144.000 Tage usw. Die derzeit gültige Zählung
begann am 11. August 3114 v. Chr. und endet 
am 21. Dezember 2012. Es endet aber nur der 
13. Bak’tun und es beginnt ein neuer Vierhundert-
jahreszyklus, der 14. Bak’tun. Das Kalendersystem
der Maya ist nach vorn und hinten offen, eingebettet
in eine Kosmogonie. Der 260-tägige Ritualkalender
wird mit dem 365-Tage-Sonnenkalender verzahnt,
so dass sich alle 52 Jahre identische Kombinationen
ergeben und ein neues „Jahrhundert“ beginnt. Die
Maya kennen also ein ausgefeiltes zeitliches Zyklen-
system, ein Weltuntergangsszenario oder ein Welt-
untergangsdatum nennen sie nicht. Auf dem be -
rühmten Flutbild des Dresdner Kalenders steht das
Datum 4 Eb, ein Tag, der sich alle 260 Tage wieder-
holt. Nach der Meinung des Maya-Experten Nikolai
Grube warnt das Dresdner Flutbild vor einer  Ko -
inzidenz von Regenzeit und dem Tag 4 Eb, nicht
mehr und nicht weniger.
Besucher kommen aus aller Welt
Die Faszination, eine so hoch entwickelte, durch
Dürre und Kriege untergegangene Hochkultur zu
entdecken, lockt viele Touristen nach Mexiko, Gua-
temala, Belize und Honduras. Länder, in denen
Mayastätten ausgegraben und die während Jahrhun-
derten vom Urwald überwachsenen Stufenpyrami-
den von Archäologen freigelegt werden. Ein intaktes
Maya-Buch wurde bei diesen Grabungen nicht mehr
gefunden, und so ist das gut erhaltene und einzige
im Original ausgestellte Buch in Dresden ebenfalls
ein Anziehungspunkt für Experten wie Touristen
verschiedener Kontinente. Seit 1753 führt die
Bibliothek ein Besucherbuch, und es wundert nicht,
dass sich Napoleon, Alexander von Humboldt, Lord
Nelson und Lady Hamilton, Lord Kingsborough
und viele andere eingetragen haben. Im neuesten
Besucherbuch stammt einer der vielen Einträge aus-
ländischer Gäste von einem norwegischen Besucher:
Die Schatzkammer habe den weiten Weg nach Dres-
den gelohnt, schreibt er darin kurz und bündig.
Natürlich hat die SLUB den Maya-Codex auch digi-
talisiert und in ihre virtuelle Schatzkammer einge-
stellt. Dadurch ist nicht nur eine exzellente Siche-
rungskopie entstanden, sondern für Forschung und
Bildung der freie Zugang zur Handschrift möglich.
Es können über die Zoom-Funktion Details besser
als am Original erkannt werden. Gleichzeitig ist die
digitale Schatzkammer eine Einladung in alle Welt,
Dresden zu besuchen und die Kostbarkeiten im Ori-
ginal zu besichtigen. 
Von der Magie der Schrift
Der Besuch eines Maya-Nachfahren im Jahr 2001
hat Peter Strohschneider, 2006 bis 2011 Vorsitzen-





an Paul Schellhas: 
„Wir sehen in 2 die
Sonne, in 7 den Mond, 
in 4 einen fortrückenden
Stern und in 7 vielleicht
die Milchstraße …“.
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K U R I O S A
Das Berufsbild des Bibliothekars 
1926 auf den Punkt gebracht
Was würde man heute schreiben? 
… und bitte mal einen Handgriff selbst tun 
(siehe letzter Satz).
Aus „Merkblätter für Berufsberatung der Deutschen
Zentralstelle für Berufsberatung der Akademiker e.V.“,
Neuausgabe 1926, B4, Der Bibliothekar, S.1-2
(SLUB Sign.: Z.8.122-B4).
Neustart mit Rückenwind
Nach der Neugründung des Sächsischen Bergstei-
gerbundes am 21. Dezember 1989 gab es bald auch
erste Überlegungen zu einer Neugründung der
Bibliothek. Im April 1992 zogen schließlich die
ersten Bücher in der Geschäftsstelle Ehrlichstraße 2
ein und Dank ehrenamtlichen Engagements der
Mitglieder des SBB konnte die Bibliothek mit zwei
regelmäßigen Öffnungstagen ihren Ausleihbetrieb
aufnehmen. Zum Grundstock gehörten von Anfang
an auch zwei Computer, die es ermöglichten, die
Bestände elektronisch zu erschließen und zu recher-
chieren. Der Bestand wurde durch umfangreiche
Spenden aus den alten Bundesländern ergänzt. 
Seit 1999 befindet sich die Geschäftsstelle und
Bibliothek des SBB auf der Könneritzstraße 33 in
Dresden. Die Bibliothek war zunächst in den Erdge-
schossräumen des Gebäudes untergebracht und
wurde im August 2002 von den Fluten der Weiße-
ritz stark in Mitleidenschaft gezogen. Durchnässte
Bände und die sommerlichen Temperaturen führten
zum Schimmelbefall vieler Bücher und damit zu
Bestandsverlusten. Die unbeschadeten Bestände
wurden ins Obergeschoss verbracht, wo sie in den
Räumen der Geschäftsstelle bis heute ihr neues
Domizil haben. Und hier ist die Bibliothek ein zwei-
tes Mal auferstanden, denn viele verlorene Bestände
wurden großzügiger Weise abermals aus Spenden
der Vereine aus den Altbundesländern ersetzt.
Neben dem eigentlichen Bibliotheksbestand werden
in der Geschäftsstelle des SBB auch das SBB-Archiv
sowie das Gipfelbuch-Archiv betreut. Die Quellen
im Archiv sowie mehr als 4.000 Gipfelbücher doku-
mentieren den Klettersport am sächsischen Fels und
können so manche Geschichte erzählen ... 
SBB-Mitglieder als Bibliothekare
Heute bemühen sich etwa 20 Mitglieder des SBB
ehrenamtlich um die Bibliothek. Der Etat der
Die Lust zu lesen und die Leidenschaft „Drau-ßen“ zu sein, zu wandern, zu klettern, aufBerge zu steigen, Ski zu fahren und die Berg-
kameraden zu treffen, all das und mehr verbindet
die Leser und Mitarbeiter der öffentlichen Bergbi-
bliothek des SBB. Die Gründung der Bibliothek
geht auf das Jahr 1926 zurück. Bergfreunde hatten
von nun an die Möglichkeit, ihre Bergtouren und
Wanderfahrten mit Hilfe von Literatur und Kar-
tenmaterial vorzubereiten. Tourenbeschreibungen,
Wanderführer und Bildbände weckten das Fern-
weh. 1944 wurde die Bibliothek rechtzeitig in die
Sächsische Schweiz nach Schmilka ausgelagert, um
sie vor Kriegsschäden zu bewahren. Erst 1948 fand
man geeignete Räume in der Dresdner Grundschu-
le auf der Haydnstraße, um die zusammengeführten
Bestände der inzwischen verbotenen Dresdner Sek-
tionen des Deutschen Alpenvereins unterzubringen
und eine geregelte Ausleihe zu ermöglichen. Der
Schulleiter, Hans Arnold, selbst Bergsteiger, konnte
für die ehrenamtliche Betreuung der Bibliothek Dr.
Hans Hofmann und den späteren SBB-Vorsitzen-
den Dr. Ulrich Voigt gewinnen. Hofmann war
ebenfalls begeisterter Bergsteiger und bis 1945 als
Bibliotheksrat u.a. an der Sächsischen Landesbi-
bliothek angestellt.
Die räumliche Situation und politische Restriktio-
nen führten letztlich dazu, dass die Bibliothek
mehrmals umgesetzt wurde. Dabei ging ein Teil der
Bestände durch unsachgemäße Lagerung und Dieb-
stahl verloren, der andere Teil wurde durch die
„Empor-Löbtau-Bibliothekarin“, Ursula Bräuer-
Burgemeister, 1972 in die Sächsische Landesbiblio-
thek gerettet. Später entstanden mehrere kleinere
Bibliotheken in den Betriebssportgemeinschaften
der Stadt Dresden. Der umfangreiche Buchbestand
der BSG Empor Dresden Löbtau bildete schließlich
die Grundlage für einen Bibliotheksneustart 1992. 
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Bücher für „Draußen“ 
Die Bibliothek des Sächsischen Bergsteigerbundes (SBB)
vonKATRIN MATTESCHK
Bibliothek lässt keine großen Sprünge zu. Die mei-
sten Neuzugänge werden zu guten Konditionen
direkt über einen bestimmten Verlag erworben. Dar-
über hinaus unterstützen Sach- und Geldspenden
zusätzlich den Bestand. 
Zur Erschließung der Bestände werden Zeitschriften
ausgewertet, Bücher katalogisiert und sachlich
erschlossen. Danach werden die Neuzugänge mit
einem Barcode versehen. Die seit Kurzem neu einge-
führte Bibliothekssoftware einer Hamburger Firma
ermöglicht nun eine moderne Ausleihverbuchung
und erlaubt auch die Onlinerecherche von zu Hause
aus. Der Nutzer sieht, was im Angebot ist und auch,
ob es verfügbar ist. 
Die Erschließungsarbeit der „Bibliothekare“ wird
zum Teil am heimischen Computer erledigt und
dann in der Bibliothek mit dem System synchroni-
siert. Jeder bringt sich auf seine Weise ein. Beschä-
digte Bücher werden beispielsweise gesammelt und
in größeren Abständen extern fachgerecht repariert.
Viele der Mitarbeiter sind jedoch vor Ort und sor-
gen dafür, dass die Besucher der Bibliothek zufrie-
den nach Hause gehen können. Ihre Bergerfahrun-
gen fließen unmittelbar in die Gespräche mit den
Nutzern ein. Man merkt den Mitarbeitern an, dass
sie diese Arbeit mit Herz tun.
Was sich in der Bibliothek verbirgt
Zum mehr als 18.000 Medien umfassenden Bestand
gehören etwa 3.500 Wander-, Gebiets- und Kletter-
führer, über 1.800 Landkarten, Periodika, Bildbän-
de, Expeditionsberichte, Kletterlehrbücher, Bergfil-
me und manch anderes mehr. Ein kleinerer
historischer und besonders wertvoller Bestand wird
in einem verglasten Schrank aufbewahrt. Dazu
gehören unter anderem Jahrbücher und Fachzeit-
schriften wie die Zeitschrift „Über Berg und Tal“.
Ganz stolz ist man außerdem auf den Nachlass des in
Dresden geborenen deutsch-amerikanischen Berg-
steigers Fritz Wiessner, der seine gesamte private
Sammlung an Bergliteratur den Sächsischen Berg-
steigern zugedacht hat. 
Die Ausleihbedingungen
Jeder der etwa 9.000 Mitglieder im SBB ist mit 
seinem Mitgliedsausweis = Bibliotheksausweis  aus -
leihberechtigt. Die Ausleihe ist für Mitglieder
kostenlos. Nichtmitglieder zahlen eine einmalige
Aufnahmegebühr zwischen fünf und acht Euro
sowie eine Ausleihgebühr von 50
Cent bis zwei Euro pro Medium.
Die Medien sind in der Regel aus-
leihbar. Es besteht die Möglichkeit,
Bücher auch im Lesesaal der Biblio-
thek zu lesen.
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BIBLIOTHEK SÄCHSISCHER BERGSTEIGERBUND
Anschrift: SBB – Sächsischer Bergsteigerbund e.V. • Bibliothek • 
Könneritzstr. 33 • 01067 Dresden
Telefon: +49 (0) 351 494 14 15 • Telefax: +49 (0) 351 494 14 17
E-mail: mail@bergsteigerbund.de
Öffnungszeiten:
Dienstag 17– 19 Uhr
Mittwoch 11– 13 Uhr




Ein Stückchen Afrika 
Am 12. Dezember 2011 wurde im Foyer
der Bibliothek der Hochschule für Technik
und Wirtschaft (HTW) Dresden die Ausstel-
lung „Namibia und Deutschland  – Aktuel-
le Aspekte einer besonderen Beziehung“ in
Zusammenarbeit mit der Deutsch-Nami-
bischen Gesellschaft e.V. (DNG) eröffnet.
Vom 12.12.2011 bis 31.03.2012 werden
interessante Informationen und Exponate
aus diesem afrikanischen Staat präsentiert. 
Namibia ist ein Land, das nicht nur auf-
grund seiner faszinierenden Landschaft
und Tierwelt, sondern auch wegen seiner
politischen Stabilität ein sehr beliebtes Rei-
seziel der Deutschen ist. Die ganz beson-
ders engen Beziehungen Deutschlands zu
Namibia reichen jedoch weit in die Ver-
gangenheit zurück, als Namibia als
„Deutsch-Südwestafrika“ deutsches  Schutz -
gebiet war. Seit der Unabhängigkeit Nami-
bias vom südafrikanischen Apartheidre-
gime 1990 festigen Beschlüsse des Deut-
schen Bundestages das Sonderverhältnis
beider Länder. 
Die Ausstellung beleuchtet diese besonde-
re Beziehung nicht nur historisch, sondern
zeigt neben einem Überblick über Geolo-
gie, Flora, Fauna und Gesellschaft Namibi-
as, wie vielfältig der Austausch auch heute
auf den unterschiedlichen Gebieten in
Kultur, Politik, Wissenschaft und Wirt-
schaft ist. Auch die Kooperation zwischen
der HTW Dresden und der University
Namibia (UNAM) wird thematisiert.
Seit August 1996 findet aller zwei Jahre
unter der Leitung von Professoren und
Mitarbeitern der Fakultät Geoinformation
eine freiwillige studentische Exkursion
nach Namibia statt. Auf dieser Exkursion
sollen die Studierenden einerseits Land
und Leute kennenlernen, zum anderen mit
GPS-Empfängern die großräumige topo-
graphische Aufnahme üben. Die Resultate
dieser Aufnahme fließen in die offizielle
Straßenkarte der namibischen Straßenbe-
hörde (Road Authority) ein, die von Pro-
fessor Uwe Ulrich Jäschke seit 2001 jähr-
lich bearbeitet und aktualisiert und von
einem Verlag in Namibia herausgegeben
wird. In seinem Vortrag „Eine Karte für
Namibia“ anlässlich der Ausstellungseröff-
nung am 12.12.2011 berichtete Prof. Jäsch-
ke eindrucksvoll im Beisein des Rektors
der HTW und vieler interessierter Zuhö-
rer über diese Aktivitäten. 
BIS
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Internet-Portal in neuem Gewand
Das Internet-Portal „Bibliotheken und
Archive in Leipzig“ entstand im Jahre 2003
im Rahmen eines Projektes des Studien-
gangs Bibliotheks- und Informationswis-
senschaft an der HTWK Leipzig. Es ist das
erste Portal seiner Art und hat Nachahmer
in Dresden und Rostock. Als Anlaufstelle
zur Suche nach der geeigneten Einrichtung
ist es Plattform zur Kommunikation zwi-
schen Bürgern und Institutionen. Die
angemeldeten Bibliotheken und Archive
haben vielfältige Möglichkeiten zur Mitar-
beit an diesem Portal, es ist eine Form der
gemeinsamen Öffentlichkeitsarbeit. Das
Projekt „Bibliotheken und Archive in
Leipzig“ lebt von der Mitarbeit der Ein-
richtungen, die neue Impulse beisteuern
und somit die Bedeutung des Portals
unterstreichen. Seit Januar 2012 wurden
zusätzlich zu den Bibliotheken, die Leipzi-
ger Archive aufgenommen, um einen noch
umfangreicheren Service bieten zu kön-
nen. In Zukunft soll die Kommunikation
zwischen den Institutionen vorangetrieben
und ausgebaut werden. Zusätzlich sollen
zu den Bibliotheken und Archiven, Infor-
mations- und Dokumentationseinrichtun-
gen aufgenommen werden. Das Portal
wird stetig weiterentwickelt und bekommt
durch die wechselnden studentischen Mit-
arbeiter neue Impulse. 
www.bibliotheken-leipzig.de
leihen, 11 % besaßen bereits einen und 
47 % der Befragten bevorzugten eine Aus-
leihe für vier Wochen.
Die Stadtbibliothek reagierte auf das rege
Interesse mit dem „Kobo Reader Touch
Edition“ sowie dem „Sony PRS-T1“. Beide
Modelle zeichnen sich vor allem durch
schnelles Blättern, gute, Augen schonende
Kontraste, einfache Navigation und langle-
bige Akkuleistung aus. Doch vor allem
sind sie onleihe-kompatibel. Das bedeutet,
dass DRM-geschützte epub-Dateien vom
Gerät interpretierbar sind. Auf die populä-
ren Kindle-E-Book-Reader von Amazon
sind E-Books zwar aufgrund ihrer UMTS-
Fähigkeit am schnellsten geladen, jedoch
nur jene, die auch selbst von Amazon stam-
men. Mit E-Books im epub-Standard ist
der „Kindle“ nach wie vor nicht kompati-
bel und somit für das Onleihe-System lei-
der irrelevant.
Die Ausleihe der E-Book-Reader an voll-
jährige Stadtbibliothekskunden ist gebüh-
renfrei. Bis zu vier Wochen können die
Entleiher die Geräte ausprobieren und
neben den E-Books der Bibliothek natür-
lich auch freie E-Books, zum Beispiel über
das Project Gutenberg (www.gutenberg.de)
nutzen. Alle testweise aufgespielten Inhalte
müssen vor Abgabe des Gerätes vom Kun-
den wieder gelöscht werden.
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Buchstadt Leipzig um 1500
Am 19. April eröffnet die UB Leipzig im
Ausstellungsraum der Bibliotheca Alberti-
na eine große Inkunabelschau. Unter dem
Titel „Eine Buchstadt entsteht. Leipzigs
Buchwesen um 1500“ werden ausgewählte
Schätze präsentiert, die auch von der
erstaunlichen Dynamik der Entwicklung
des Buchwesens in der Messestadt Ge -
schichte künden.
Im Jahre 1481 wurde das erste Buch in
Leipzig gedruckt. Es hatte gerade einmal
den Umfang von 48 Blättern. Nur zwanzig
Jahre später ist Leipzig einer der bedeu-
tendsten Druckorte Deutschlands und der
zentrale Handelsplatz für Bücher im östli-
chen Mitteleuropa. Um 1500 beherbergt
Leipzig außerdem zahlreiche  Buchbin -
dereien, leistungsstarke Werkstätten für
Buchmalerei und eine sich entwickelnde
Bibliothekslandschaft. 
Die Ausstellung „Eine Buchstadt entsteht“
wird vom 19. April bis 22. Juli gezeigt und
ist täglich von 10 bis 18 Uhr geöffnet.
Mit der Ausstellung wird zugleich der
Abschluss des Inkunabelkatalogs angekün-
digt, der im Sommer erscheinen soll und
den Leipziger Bestand komplett aufarbei-
tet (mit Ausnahme der circa 300 in Russ-
land verbliebenen Wiegendrucke). Die
Fritz Thyssen Stiftung hat die Katalogisie-
rungsarbeit über die vergangenen Jahre
gefördert.
Neu: Ausleihe von E-Book-Readern 
Drei Lesegeräte für E-Books stehen in der
Stadtbibliothek Chemnitz seit letzten
Dezember zur Ausleihe bereit. Aufgrund
der starken Nachfrage kann die Bibliothek
ihren Kunden nun seit Mitte Januar zwei
weitere Geräte anbieten. Das Interesse an
den elektronischen Medien ist groß, wie
auch die regelmäßig stattfindenden Schu-
lungsveranstaltungen zur ChemNetzBib,
der „Onleihe“ der Stadtbibliothek Chem-
nitz mittlerweile zeigen. Hier lernen alle
Interessierten das E-Medien-Spektrum, die
Ausleihmodalitäten sowie die Übertra-
gung der geliehenen E-Books auf die Lese-
geräte kennen.
November und Dezember 2011 waren mit
je 1.400 Entleihungen die ausleihstärksten
Monate seit Beginn der Onleihe in der
Stadtbibliothek Chemnitz. Dieser Trend
hält auch 2012 an. Insbesondere die E-
Books im mobilen epub-Format erfreuen
sich steigender Ausleihzahlen.
Im Herbst 2011 schaltete die Stadtbiblio-
thek Chemnitz auf ihrer Homepage eine
Befragung, um zu ermitteln, ob und zu
welchen Konditionen sich die Kunden
einen E-Book-Reader ausleihen würden.
92 % der insgesamt 103 Probanden woll-
ten sich einen E-Book-Reader einmal aus-
Besuch aus Südafrika in der SLUB
Am 2. Februar besuchte Ellen Tise, Direk-
torin der Universitätsbibliothek Stellen-
bosch/Südafrika, die SLUB. Die ehemalige
Präsidentin des Weltverbandes der Biblio-
theken IFLA (zwischen 2009 und 2011)
informierte sich insbesondere über den
dynamischen Ausbau des Katalog-Disco-
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Gemeinde Kreischa – Vereinshaus 
mit Information und Bibliothek
Am 20. Juni 2011 wurde das neue Vereins-
haus in Kreischa, Haußmannplatz 8, feier-
lich eröffnet. Für die 4.392 Einwohner der
Gemeinde ist ein Ort der Begegnung, des
Austauschs, der Kultur und Bildung ent-
standen.
Das heutige Vereinshaus – ehemaliges Stra-
ßenbahndepot der Lockwitztalbahn –
wurde von Oktober 2006 bis Juni 2011
umgebaut. Es gehörte zu den im Sanie-
rungsgebiet „Ortsmitte“ Kreischa liegen-
den zu erhaltenden Objekten und steht
unter Denkmalsschutz. Die Finanzierung
der Maßnahme konnte über Mittel aus der
Städtebausanierung erfolgen.
Im Vereinshaus befinden sich neben einem
kleinen und einem großen Veranstaltungs-
und Seminarsaal sowie dem Modelleisen-
bahnverein auch die Information und die
Bibliothek.
In der Vergangenheit war die Bibliothek
im Rathaus auf einer Fläche von 70m²
untergebracht, heute stehen in zwei Etagen
173 m² zur Verfügung. Im Erdgeschoss
befindet sich der Kinder- und Jugendbe-
reich. Zahlreiche Angebote an Büchern,
Zeitschriften, CD, Video, DVD und CD-
ROM warten auf die jungen Leser. Im
Obergeschoss finden Leser ab 18 Jahren
Sachliteratur, Belletristik, Zeitschriften
sowie CD und DVD. Außerdem stehen
den Benutzern zwei Internetarbeitsplätze
zur Verfügung. In allen Bereichen laden
bequeme Leseplätze zum Verweilen ein
und es besteht die Möglichkeit, es sich bei
einer Tasse Kaffee gemütlich zu machen.
Die Kosten für die Inneneinrichtung der
Bibliothek beliefen sich auf circa 35.000
Euro. Außerdem wurden circa 8.000 Euro
für das Entleihsystem und die Software
aufgewandt.
Die zentrale Lage und erweiterte Öff-
nungszeiten wirkten sich positiv auf die
Zahl der Besucher, der Benutzer und Ent-
leihungen aus. Heute besuchen circa 500
Besucher je Monat die Bibliothek.
Aufgerüstet – 
neuer Rückgabeautomat in SLUB
Der Einsatz von Rückgabeautomaten –
anfangs sowohl von Bibliothekaren als
auch von Nutzern skeptisch beurteilt – ist
heute in größeren Bibliotheken nicht mehr
wegzudenken. 
In der SLUB war schon seit einigen Jahren
ein solcher Automat in Betrieb. Er hat zur
deutlichen Entlastung an der Ausleihtheke
beigetragen und darüber hinaus auch die
Rückgabe außerhalb der Öffnungszeiten
der Ausleihtheke ermöglicht. Im Januar
wurde der etwas in die Jahre gekommene
Rückgabeautomat durch ein neues Gerät
ersetzt. Mit dem Gerätewechsel stehen nun
zwei Schächte zur Rückgabe ausgeliehener
Bände zur Verfügung, die Kapazität ist
praktisch verdoppelt. Am Automaten





Seit 2006 ist die Buchpräsentation der
Leipziger Jugend-Literatur-Jury auf der
Leipziger Buchmesse nicht mehr wegzu-
denken. Sie ist bei den jungen Messebesu-
chern sehr beliebt und erfreut sich großem
Zuspruch. Am Buchmessesamstag geben
Jugendliche unterhaltsam und spannend in
Messehalle 2 ihren Buchtipp für Gleichalt-
rige. Sechs Empfehlungen aus der bundes-
deutschen Jugendbuchproduktion 2011
werden in szenischen Lesungen vorgestellt.
Die 16 Juroren der 8. bis 12. Klasse aus ver-
schiedenen Leipziger Schulen nehmen
innerhalb eines Jahres aus der Menge von
Jugendbüchern mehr als 80 Titel genau
unter die Lupe. Ausgewählt werden die
Bücher, die in punkto Themenrelevanz,
optischer Gestaltung, Sprache oder Span-
nung überzeugen. Welche Bücher zu den
sechs Favoriten gehören, ist unter www.
leipzig.de/stadtbib ab dem 17. März nach-
zulesen. Betreut wird die Leipziger Jugend-
Literatur-Jury durch die Leipziger Städti-
schen Bibliotheken und die Kinder- und
JugendKulturWerkstatt Südost als Einrich-
tung des Jugendamtes.
Professor Reinhold Scholl geehrt
Für den Jubilar ein Glückstag: Freitag, der
13. Januar 2012. Zu seinem 60. Geburtstag
wurde dem Althistoriker und Leiter der
Papyrus- und Ostrakasammlung der UB
Leipzig, Prof. Dr. Reinhold Scholl, aus dem
Freundes- und Kollegenkreis eine Fest-
schrift überreicht. Versammelt hatten sich
zahlreiche Gäste aus Deutschland und dem
europäischen Ausland. „Doulika erga“
(„Sklavenarbeiten“) heißt der Band, der
wissenschaftliche Beiträge aus der Papyro-
logie, der Alten Geschichte und der Ägyp-
tologie enthält. Prof. Dr. Ulrich Johannes
Schneider, der Direktor der Bibliothek,
verwies auf die von Prof. Scholl durchge-
führten wissenschaftlichen Projekte, einge-
worbenen Drittmitteln und kuratierten
Ausstellungen mit Papyri und Ostraka der
Universitätsbibliothek sowie auf seine
immer unterhaltsamen Vorträge. Die Lehr-
stuhlinhaberin der Alten Geschichte, Prof.
Dr. Charlotte Schubert, ging auf das
Zusammenspiel von Theorie und Praxis
des Geehrten ein, während von studenti-
scher Seite eine humorvolle Sicht beige-
steuert wurde. Als Mitherausgeberin der
Festschrift unterstrich Dr. Nadine Que-
nouille die Verdienste von Prof. Scholl für
Forschung und Lehre.
Ausblick: „Christliches aus der Papyrus-
und Ostrakasammlung“ Kabinettausstel-
lung in der Bibliotheca Albertina, 20. März
bis 18. April 2012.
finc legt los
Nach langer Vorbereitung hat die  such -
maschinenbasierte Discovery-Oberfläche
„finc“ im März ein erstes Arbeitsergebnis
vorgelegt: Das sachsenweite Projekt zur
Einrichtung moderner Recherche-Oberflä-
chen ist nun – mit dem neu aufgesetzten
Katalog der UB Leipzig – sichtbar. Nach der
UB Leipzig, unter deren Leitung das Pro-
jekt steht (Projektverantwortlicher: Jens
Lazarus, Projektkoordinator: Leander
Seige), folgen dann die Bibliotheken der
anderen sächsischen Universitäten und
Hochschulen, die das Projekt mittragen. In
zwei Workshops haben sich Bibliothekar -
Innen aus ganz Sachsen bereits mit der
neuen Logik vertraut gemacht. Auf der
Grundlage der Open-Source-Software
VU-Find wird die Installation der einzel-
nen Discovery-Oberflächen durch die im
Projekt zentral beschäftigten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter vorbereitet und
durchgeführt. Diese sind Martin Czygan,
Frank Morgner, Nico Törl, Polichronis
Tsolakidis und Evelyn Weiser. Das Projekt
finc (www.finc.info) wird finanziert aus
Mitteln der Europäischen Union und des
Freistaates Sachsen.
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Neues Mitglied der
Historischen Kommission 
Dr. Konstantin Hermann, Fachreferent für
Geschichte an der SLUB Dresden, wurde
am 17. Januar 2012 durch Professor Pirmin
Stekeler-Weithofer, Präsident der Sächsi-
schen Akademie der Wissenschaften, zum
Mitglied der Historischen Kommission
der Sächsischen Akademie der Wissen-
schaften berufen. Die Historische Kom-
mission vereint auf Lebenszeit berufene
Fachgelehrte, die grundsätzliche und kon-
zeptionelle Fragen der sächsischen Landes-
geschichte erörtern und deren Erforschung
fördern. Die Berufung geschah in Aner-
kennung der wissenschaftlichen Tätigkeit
Hermanns, die in zahlreiche veröffentlich-
te Studien mündete. Hervorzuheben sind
dabei besonders seine Arbeiten zur sächsi-
schen Kultur- und Zeitgeschichte wie die
von ihm herausgegebenen Aufsatzsamm-
lungen „Sachsen und der Prager Frühling“
und „20 Jahre Freistaat Sachsen“. Größere
Arbeitsvorhaben Hermanns sind momen-
tan die Bearbeitung des Bandes Altkreis
Freiberg für die Deutsche Inschriftenkom-
mission und eine umfangreiche monogra-
phische, systemvergleichende Studie zur
Jugendkriminalität in Sachsen in der Zeit
1900 bis 1989. 
8. Bundesweiter Vorlesetag 
Unter dem Motto „Wir lesen vor“ riefen
DIE ZEIT und die Stiftung Lesen am 
18. November zum 8. bundesweiten  Vor -
lesetag auf. Schauspieler, Sportler, Politiker
sowie andere Prominente und alle  Lese -
begeisterten konnten Kindern in  Bib -
liotheken, Kindertageseinrichtungen oder
Grundschulen eine Vorlesestunde schen-
ken. Hintergrund der ins Leben gerufenen
Initiative ist das Lesen und Erzählen wie-
der populär zu machen. 
In 13 Filialen der Städtischen Bibliotheken
Dresden konnten Dresdner Persönlichkei-
ten des öffentlichen Lebens in circa 70
Lesebeiträgen von 9 bis 18 Uhr ihr Vorlese-
talent unter Beweis stellen. Es lasen unter
anderem: Dr. Ralf Lunau (Kulturbürger-
meister), Dr. Peter Ufer und Karin Groß-
mann (SZ), Karl-Heinz Ukena (Zoodirek-
tor), Prof. Dr. Thomas Bürger  (General -
direktor SLUB Dresden), Felicitas Loewe
(Intendantin „tjg“), Prof. Dr. Arend Flem-
ming (Direktor Städtische Bibliotheken
Dresden), Jürgen Mai (Intendant Comö-
die Dresden), Wilfried Schulz (Intendant
Staatsschauspiel Dresden), Patrick Schrei-
ber (Mitglied des Landtages / CDU) mit
Marc Hensel (Profifußballer / FC Erzge-
birge Aue), Thomas Schuch (Kabarettist /
„Breschke & Schuch“), Katrin Reis (Presse-
sprecherin Sächsische Bildungsagentur),
Thomas Kübler (Amtsleiter Stadtarchiv)
sowie viele andere. 
E-Tutorial – 
interaktive Rechercheanleitung 
Seit November 2011 steht den Kunden der
Stadtbibliothek Chemnitz ein neues virtuel-
les Angebot zur Verfügung: Eine interakti-
ve Gebrauchsanleitung zur Informations-
suche, die rund um die Uhr genutzt
werden kann. Die Öffentlichen Bibliothe-
ken boten bisher auf ihren Homepages
Erläuterungen zur Katalogrecherche vor-
wiegend in Form statischer Texte an.
Inzwischen folgen sie dem Trend der Wis-
senschaftlichen Bibliotheken, E-Tutorials
rund um die Informationsgewinnung aus-
gestattet mit multimedialen Elementen
anzubieten.
Die in der Stadtbibliothek Chemnitz ent-
wickelte Rechercheanleitung enthält Erläu-
terungen zum OPAC und zur Ausleihe
von E-Medien. Multimediale Elemente wie
Videosequenzen mit leicht verständlichen
Audiokommentaren sowie Screenshots
erleichtern und unterstützen den Lernpro-
zess. Die übersichtliche Gliederung und
das Vorgehen Schritt für Schritt ermögli-
chen es, über Tempo, Reihenfolge und
Häufigkeit der Nutzung selbst zu entschei-
den. Zwischenfragen fordern dazu auf, sich
mit dem neu Gelernten auseinanderzuset-
zen und es durch Anwendung zu vertiefen. 
Beispielsweise ist das E-Tutorial für Schü-
ler von zu Hause aus zur Vorbeitung auf
Vorträge und Prüfungen oder zur Informa-
tionsrecherche für Facharbeiten nutzbar.
Pädagogen haben die Möglichkeit, es im
Unterricht ab der 7. Klasse einzusetzen, um
mit ihren Schülern einen Bibliotheksbe-
such mit Einführung in Recherchestarte-
gien zu vertiefen und Suchmechanismen
zu trainieren. Damit kann die Vermittlung
von Informations- und Medienkompetenz
bei Jugendlichen noch besser unterstützt
werden. Doch auch jedem anderen Nutzer
ermöglicht diese Anleitung, zu besseren
Rechercheergebnissen im OPAC der
Stadtbibliothek Chemnitz zu gelangen.
Um die Informationssuche für Facharbei-
ten zu unterstützen, werden aktuell weitere
Tutorials fertig gestellt. Diese beinhalten
die Recherche im Datenbankportal der
Stadtbibliothek Chemnitz. Erläutert wer-
den hier die unterschiedliche Informati-
onssuche in Literatur- und Volltextdaten-
banken, im Munzinger-Archiv und in
Bibliotheksverbünden sowie in der Deut-
schen Internetbibliothek bis hin zur Nut-
zung der Fernleihe. Den Abschluss bilden
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Illustrierte der Weimarer Republik
bald online
Der Uhu ist Wappentier des Ullstein-Ver-
lags und Titel einer legendären Publi-
kumsillustrierten dieses Verlags aus den
1920er Jahren. Mit Hilfe erster AutorIn-
nen, ZeichnerInnen und Fotograf Innen
erreichten illustrierte Magazine wie der
„Uhu“, der „Querschnitt“, „Scherls Maga-
zin“ oder „Das Leben“ damals ein  inhalt -
liches und stilistisches Niveau, das seitdem
kaum übertroffen worden ist. Gebrauchs-
artikel ihrer Zeit, sind die Zeitschriften
heute einerseits eine ästhetisch erstrangige
Quelle zur Alltags-, Kultur-, Design- und
Fotografiegeschichte, andererseits in
öffentlichen Sammlungen außerordentlich
selten und nur ausnahmsweise auf Sekun-
därträgen gesichert.
In Kooperation mit dem renommierten
Kommunikationswissenschaftler Professor
Patrick Rössler (Universität Erfurt) und
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Volker Braun „Die hellen Haufen“
Am 18. Januar stellte Volker Braun in der
ausverkauften Haupt- und Musikbiblio-
thek der Städtischen Bibliotheken Dresden
seine neue Erzählung „Die hellen Haufen“
vor. Nach der Wiedervereinigung wehren
sich die arbeitslos gewordenen Bergleute
eines von der Treuhand verkauften Salz-
bergwerks. Der Aufstand, von dem Braun
berichtet, hat nie stattgefunden. In „Die
hellen Haufen“ werden die Ereignisse des
Bauernkriegs in Erinnerung gerufen. Flori-
an Geyer führte seinerzeit einen „schwar-
zen Haufen“. Dieser Text korrespondiert
mit den realen Geschehnissen in Bischoffe-
rode. Sie verhelfen ihm zu einer überzeu-
genden Stringenz und verstörenden Aktua-
lität. 
Der gebürtige Dresdner ist einer der be -
deutendsten deutschen Autoren und hat
die deutsche Nachkriegsliteratur zu einem
erheblichen Maße mitgestaltet. Eine Ein-
führung gab Sylvia Kindelberger, Lektorin
für Belletristik in den Städtischen Biblio-
theken Dresden.
Weltbibliothek digital
Die Leipziger Buchmesse kooperiert mit
der Universitätsbibliothek Leipzig und zeigt
vom 15. bis 18. März in der Messehalle 5
(Standnummer B500) das Projekt „Weltbi-
bliothek digital“. Auf acht Monitoren wer-
den frei im Internet edierte Texte vorge-
stellt, von Gedichten über Romane und
historische Werke bis zu den Klassikern der
Weltliteratur. Digitale Angebote deutscher
Bibliotheken machen einen großen Teil der
dargestellten Webseiten aus, aber natürlich
sind auch Großanbieter wie Projekt
Gutenberg, Feedbooks, Archive.org und
Google Bücher präsent. Den Besucherin-
nen und Besuchern der Messe soll ein aus-
schnitthafter Einblick in die weite Welt des
Internet gegeben werden, wo eben auch
sehr viele wertvolle Texte kostenfrei zu fin-
den sind. Auf zwei Bildschirmen können
die Besucher im Angebot stöbern. Eine
Webpräsenz der Präsentation wird nach
der Buchmesse das Projekt sichtbar erhal-
ten. Das Projekt ist eine Kooperation zwi-
schen dem Direktor der UB Leipzig, Prof.
Ulrich Johannes Schneider, und dem Di -
rektor der Leipziger Buchmesse, Oliver
Zille. Es wird auch auf der Buchmessenaka-
demie der Universität Leipzig mit einem
Vortrag präsentiert.
(Leipziger Buchmesse, 15. März, 15 Uhr,
Halle 3 H200).
mit Unterstützung der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG), der Deut-
schen Nationalbibliothek sowie der Axel
Springer AG als Rechtsnachfolgerin der
älteren Ullstein-Presse wird die SLUB 
Dresden die zehn wichtigsten Magazine
der Weimarer Republik mit knapp 1.000
Ausgaben, rund 110.000 Seiten und über
50.000 Fotos komplett digitalisieren und
für die Forschung verfügbar machen. Das
Projekt ist Anfang des Jahres gestartet. Bis
spätestens Jahresmitte soll es dazu ein spe-
zielles Informationsportal geben, das über
erste Projektergebnisse informiert. Im Ver-
bund mit der Wissenschaft und mittels
vertraglicher Übereinkunft mit den Ver-
wertungsgesellschaften wird die SLUB
zusammen mit Partnern sukzessive weitere
Gattungen illustrierter  Periodika der
1920er Jahre – wie illustrierte Zeitungsbei-
lagen und Illustrierte Zeitungen (z.B. Ber-
liner Illustrirte Zeitung) – bearbeiten.
Volleyball Club Dresden –
2. „Bibliotheksspieltag“ 
Am 3. Dezember 2011 lud der VC Dres-
den wieder zum Heimspiel in die Sporthal-
le Gamigstraße ein. Die Städtischen Biblio-
theken Dresden nutzten diesen zweiten
„Motto-Spieltag“, um mit gezielten Aktio-
nen auf sich aufmerksam zu machen. Im
Gegenzug unterstützten sie die Tombola
des VC und dessen Werbung. Zu gewin-
nen gab es bei einem Quiz Bibliotheksgut-
scheine sowie Buchpreise. Außerdem
wurde der Spieler des Abends gekürt, der
wie es sich für eine Siegermannschaft
gehört, aus den Reihen des VC Dresden
kam. 
Volleyball ist die Sportart Nummer eins in
Dresden. Unzählige Vereine messen ihre
Kräfte bei professionellen Wettkämpfen
aber auch bei gemeinsamen Aktivitäten
oder Freundschaftsspielen. Nicht nur die
Damen des erfolgreichen DSC spielen für
das Image des Dresdner Sports eine große
Rolle. Auch die Jungen des VC überzeugen
mit tollen Leistungen. Im Nachgang auf
das „Männerjahr 2009“ und im Hinblick
auf eine Nachhaltigkeit freuen die Städti-
schen Bibliotheken sich auf die Zusam-
menarbeit mit einem jungen männlichen
Publikum. Das schließt eine Aktivierung
des jungen weiblichen Publikums aber
nicht aus.
Gemeinsam engagieren für mehr Bewe-
gung im Alltag: Ausreichend Bewegung ist
ein Schlüsselfaktor für ein langes, selbstbe-
stimmtes Leben. Wer sich von Büchern be -
wegen lässt, vergisst dabei oft, sich selbst
körperlich zu betätigen. Kundinnen und
Kunden sowie Besucherinnen und Besu-
cher sollen durch besondere Aktionen zu
einem gesundheitsbewussten Umgang mit
dem eigenen Körper motiviert werden.
BIS
KOMPAKT
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Bildungsberatung in den Städtischen
Bibliotheken Dresden – 
(k)eine Zukunftsvision?
Immer mehr Menschen suchen kompeten-
te Informationen zu Fragen, wie sie ihren
Bildungs- und Entwicklungsprozess gestal-
ten können. Bisher suchten sie in den Städ-
tischen Bibliotheken Dresden hierzu Rat
in Form von Büchern, Zeitschriften und
dem Internet. 
Es lag daher nahe, das bestehende Netz-
werk der Städtischen Bibliotheken Dres-
den zu nutzen, um künftigen Ratsuchen-
den eine professionelle Bildungserstbera-
tung zur Erstorientierung anbieten zu kön-
nen. Eine vertiefte (Folge-) Beratung
würde von den Mitarbeitern der „Dresdner
Bildungsbahnen“ gewährleistet. 
In einem Weiterbildungskurs des Kollegs
für Management und Gestaltung nachhal-
tiger Entwicklung gGmbH Dessau (RQZ)
wurden interessierte Mitarbeiter der Städ-
tischen Bibliotheken Dresden befähigt,
eigene Kompetenzen zu stärken, verschie-
denste Instrumente der Kompetenzerfas-
sung kennen zu lernen und unterschied-
lichste Beratungssituationen zu erleben,
um sich künftig den komplexen Herausfor-
derungen stellen zu können.
Mit erfolgreichem Abschluss des im März
2012 stattfindenden und von der Universi-
tät Potsdam betreuten Abschlusskollo-
qiums wird jeder Stadtteilbibliothek Dres-
dens ein zertifizierter Berater zur Verfü-
gung stehen, um interessierten Ratsuchen-
den den professionellen Umgang mit ihrer
Bildungsbiografie anbieten zu können.
Zusammen mit dem Bildungsangebot der
„Dresdner Bildungsbahnen“ wird so ein
umfassendes Netz von Bildungsberatung in
der Stadt Dresden geschaffen. Mehr zum
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„BIS: Das Magazin der
Bibliotheken in Sachsen“




werden, die nicht gleich-




worden sind. Für den
Inhalt der Beiträge sind
die Autoren verantwort-
lich. Alle Artikel werden
parallel online publiziert.







• Es gilt die neue deut-
sche Rechtschreibung.
• Abkürzungen im Text
sollten vermieden werden.
• Lange Texte sind zu






und Belege geben Sie bitte






































Die Inhalte und die in den
Beiträgen veröffentlichen
Meinungen spiegeln nicht
in jedem Fall die Meinun-
gen der SLUB Dresden
oder der Redaktion wider.
Nachdruck und sonstige
Vervielfältigung der






Prof. Dr. Thomas Bürger
(SLUB Dresden), 













(Bibliothek der Hoch -


































Textvorlagen | Bilder |
Grafiken
• Führen Sie die Bilder
bitte inhaltlich im Text mit.
• Textvorlagen erbitten wir
als unformatierte Word-
oder PDF-Datei.




Dateien gesendet werden 




• Von jedem Autor werden





außerdem um ein Foto.
Die Redaktion behält sich
das Recht vor, eingesen-




Änderungen sind nur im
Einvernehmen mit dem
Autor möglich. Die Redak-
tion behält sich das Recht
zur Kürzung vor. Nach
Erscheinen Ihres Aufsat-








Alex Wedding in Berlin
etwa1970


